
w
w

w
.ro

tte
np

la
ce

s.d
e

rottenplaces
DAS MAGAZIN ZUR WEBSEITE

1. Jahrgang | 4. Quartal | Ausgabe 3

Urban Exploration
Gaswerk Karl-Marx-Stadt III
Industriekraftwerk K.
Bahnkraftwerk West
Reichsbahnausbesserungswerk H.
Heilstätte Grabowsee

Museensafari
Ausweichsitz Nordrhein-Westfalen

Nachgefragt 
Truus & Frans Nijland

Veranstaltungen
Events für Jedermann

Foto Wettbewerb
„Fenster in Lost Places“ - Top 5

Gastbeitrag
Schlesiens verlorene Orte

Dies & Das
Die Bücher des Zaren
Urbex Europe Meeting 2013
Das Ende der Schöningschen Villa
Projekt „Flughafen Mockau“ Teil 1
Ruhe in Frieden: Albrechtshaus





04 VORWORT
André Winternitz über diese Ausgabe 32 NACHGEFRAGT 

Truus & Frans Nijland im Interview

06 GASWERK KARL-MARX-STADT III
Gasförderung aus und für den Bezirk 34 CHEMIEWERK COSWIG

Industriebolide des Betriebsteils Rüdersdorf

08 INDUSTRIEKRAFTWERK K.
Industriebrache mit ganz viel Charme 36 RUHE IN FRIEDEN

Albrechtshaus - Ende einer Heilstätte

10 FERROPOLIS
Stadt aus Eisen 38 HEILSTÄTTE GRABOWSEE

Ruinenperle in wunderbarer Natur

12 BAHNKRAFTWERK WEST
Hinterlassenschaft aus Reichsbahnzeiten 42 MUSEENSAFARI

Ausweichsitz der Landesregierung NRW

14 REICHSBAHNAUSBESSERUNGSWERK H.
Einer der größten, ehemaligen Bahnbetriebe 46 DIE BÜCHER DES ZAREN

Marc Mielzarjewicz & die Lost-Place-Reihe

18 URBEXPO 2013
Ausstellung mit Besucherrekord 48 FOTO-WETTBEWERB

Die Top-5 Fotos unseres Wettbewerbs

20 LOST PLACE
Genre-Kinofilm ist angelaufen 50 VERANSTALTUNGEN

Veranstaltungen für Jedermann

23 UEBERGRUND #4
Neues Magazin der Reihe 52 URBEX EUROPE MEETING 2013

Rückblick & Impressionen

24 HILLERSLEBEN SEHEN & TRAUERN
Das Ende der verbotenen Stadt 54 BAHNBETRIEBSWERK SANGERHAUSEN

Knotenpunkt im Dornrößchenschlaf

26 DAS ENDE DER SCHÖNINGSCHEN VILLA
„Villa Vlotho“ nach jahrelangem Leiden abgerissen 56 KURZ & BÜNDIG

Kurze Randnotizen zu aktuellen Geschehnissen

28 EINBLICKE & AUSBLICKE
Schlesiens verlorene Orte 58 KRAFTFUTTER FÜR DIE FOTOTOUR

Herzhafte Schinken-Käse-Muffins

30 FLUGHAFEN ERWACHT ZU NEUEM LEBEN
Teil 1: Investor mit großen Plänen 60 GEISTERHAUS

Kurzgeschichte von Andrea Losub

Inhalt



Wenn Sie diese 3. Ausgabe 
des rottenplaces Magazins 
vor sich liegen oder digital 

aufgerufen haben, dann geht es mit 
großen Schritten in Richtung Herbst. 
Was haben wir geschwitzt auf unse-
ren Touren und was haben wir alles 
erlebt. Hinter uns liegt außerdem die 
zweite Auflage der urbEXPO in Bo-
chum und das Urbex Europe Meeting 
am Grabowsee. Da in beiden Veran-
staltungen viel Herzblut und organi-
satorisches Talent steckt, sei an die-
ser Stelle noch einmal herzlich den 
Veranstaltern gedankt. Zu beiden 
Events lesen Sie einen Bericht im In-
nenteil. Auch in dieser Ausgabe fin-
den sich wieder fünf Gewinner unse-
res aktuellen Wettbewerbs - vielen 
Dank für die rege Teilnahme und die 
schönen Bilder, aber auch natürlich 
ein Lob an die Jury für die Zeit, die 
sie sich genommen hat.

Besonders bedanken möchte ich 
mich bei allen Kontakten, die in den 
letzten Monaten entstanden sind, für 

Türen, die sich geöffnet haben und 
für den riesigen Zuspruch an allen 
Fronten. Man muss aus den Steinen, 
die einem in den Weg gelegt werden, 
eine Brücke bauen - so lautet eine 
treffende Weisheit. Jeder Anfang 
ist schwer, gar keine Frage! Doch 
ich habe es schon immer gemocht, 
neue Aufgaben und Herausforde-
rungen anzunehmen und ja, förmlich 
zu suchen. Stillstand ist Rückschritt 
und so lassen Sie uns gemeinsam mit 
voller Kraft in die Zukunft gehen. 
Genießen wir gemeinsam unser al-
ler Hobby und unsere Leidenschaft 
für Ruinenfotografie. Ungeachtet 
einiger weniger, die uns dabei tor-
pedieren, werden wir nicht müde, an 
allen Fronten präsent zu sein und für 
unsere Sache einzustehen. 

Mir liegt noch am Herzen, zu er-
wähnen, dass in unserem Magazin 
viel Herzblut und Arbeit steckt. Jede 
Ausgabe, die von uns veröffentlicht 
wird, ist, bis auf die Gastbeiträge voll 
mit eigenem Material - also komplett 

von uns gefertigt. Damit ist gemeint, 
dass wir jede Ausgabe von der ersten 
bis zur letzten Seite leidenschaftlich 
layouten, besondere Fotostrecken 
wählen, Artikel und Berichte texten 
und dafür unermüdlich recherchie-
ren. Dass dies mit enormer Arbeit 
und viel Zeitaufwand verbunden ist, 
braucht man sicherlich nicht geson-
dert zu erwähnen. Umso mehr würde 
es mich freuen, dass Sie liebe Leser, 
das Magazin weiterempfehlen, wenn 
es Ihnen gefällt. Natürlich möchten 
wir Sie auch gerne einladen, uns 
Veranstaltungen und Neuigkeiten zu 
melden, oder sich als Gastautor zu 
bewerben. Nutzen Sie dazu einfach 
die rechtsseitigen Kontaktmöglich-
keiten.

Doch nun wünsche ich Ihnen erst 
einmal viel Freude bei der Betrach-
tung des rottenplaces Magazins. Wir 
haben für Sie wieder eine bunte Pa-
lette an lesenswerten Beiträgen und 
tollen Bildern vorbereitet. Auch eini-
ge Neuerungen warten auf Sie.

André Winternitz, Herausgeber

Sollten Sie Fragen, Informationen oder Anregungen zu diesem Angebot 
haben, so scheuen Sie sich nicht uns zu kontaktieren, fühlen Sie sich dazu 
herzlich eingeladen. Sie erreichen unsere Redaktion einfach und schnell 
unter magazin@rottenplaces.de

Herzlichst, Ihr André Winternitz

Herausgeber rottenplaces Magazin
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Liebe Leserinnen und Leser,



Sie möchten Material wie Bilder, Texte, Geschichten 
und ähnliches einreichen, eine Veranstaltung zur 
Szene melden oder ähnliches? Dann fühlen Sie sich 
herzlich eingeladen uns zu kontaktieren. Nutzen Sie 
hierfür einfach die hier aufgeführten Kontaktdaten 
oder senden Sie uns eine Mail an magazin@rotten-
places.de. Bitte beachten Sie, dass wir nicht jede 
Einsendung berücksichtigen können. Die Redaktion 
behält sich die Auswahl der publizierten Materialien 
vor. Mit dem Einsenden des Materials verzichtet der 
Autor/Urheber auf sämtliche Honorarforderungen. 
Wir freuen uns auf Sie.

Herausgeber: rottenplaces.de Onlineredaktion
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock
Telefon: +49 (0)175 8105268
E-Mail: magazin@rottenplaces.de

Konzeption, Layout, Design: André Winternitz
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. Einsender 
von Manuskripten, Briefen u. A. erklären  sich mit redaktio-
neller Bearbeitung einverstanden. Alle Angaben ohne Gewähr. 
Keine Haftung für  unverlangte EInsendungen. Eine Weiter-
gabe des Inhalts an Dritte ist nicht gestattet. Nachdruck,  
fotomechanische Vervielfältigung, Bearbeitung, Überset-
zung, Mikroverfilmung und Einspeicherung,  Verarbeitung 
bzw. Wiedergabe in Datenbanken oder anderen elektroni-
schen Medien und Systemen ist -  auch auszugsweise - nur 
nach schriftlicher Zustimmung von rottenplaces erlaubt. Das 
eMagazin darf  in sozialen Netzwerken geteilt, oder in Foren, 
Newsgroups, auf Webseiten und/ oder -portalen  beworben 
werden. Für weitere Verwendungsmöglichkeiten sprechen Sie 
uns bitte an.

Haftungsausschluss: „rottenplaces - Das Magazin“ über-
nimmt keinerlei Gewähr für die Aktualität,  Korrektheit, 
Vollständigkeit oder Qualität der bereitgestellten Informati-
onen. Haftungsansprüche  gegen den Autor, welche sich auf 
Schäden materieller oder ideeller Art beziehen, die durch die  
Nutzung oder Nichtnutzung der dargebotenen Informati-
onen bzw. durch die Nutzung fehlerhafter und  unvollstän-
diger Informationen verursacht wurden, sind grundsätzlich 
ausgeschlossen, sofern seitens  „rottenplaces - Das Maga-
zin“ kein nachweislich vorsätzliches oder grob fahrlässiges 
Verschulden  vorliegt. Alle Angebote sind freibleibend und 
unverbindlich. „rottenplaces - Das Magazin“ behält  es sich 
ausdrücklich vor, Teile der Seiten oder das gesamte Angebot 
ohne gesonderte Ankündigung zu  verändern, zu ergänzen, zu 
löschen oder die Veröffentlichung zeitweise oder endgültig  
einzustellen.

„rottenplaces - Das Magazin“ zeigt Orte und Gelände, an de-
nen akute Lebensgefahr besteht und/oder  der unbefugte 
Zugang untersagt ist. Sie können ohne Fachkenntnis verletzt, 
getötet und/oder ohne  entsprechende Genehmigung straf-
rechtliche Konsequenzen bekommen. „rottenplaces - Das 
Magazin“  fördert sämtliche Aktivitäten des Urban Explorati-
on zu Dokumentationszwecken oder anderen  Gründen nicht. 
„rottenplaces - Das Magazin“ kann nicht verantwortlich und/
oder haftbar gemacht  werden für Un- und/oder schlimms-
tenfalls Todesfälle seiner LeserInnen, Forenmitglieder oder  
Follower. 

Weitere Informationen unter magazin.rottenplaces.de 

© 2013 rottenplaces.de
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Zugegeben ist das Gaswerk ein echtes Ruinen-Highlight. 
Mitten in ruderaler Vegetation finden sich noch heu-
te die Reste eines ehemals großen Firmenkomplexes. 

Das ehemalige Gaswerk Chemnitz III wurde 1910 errichtet, 
1913 in Betrieb genommen und 1973 stillgelegt. In den 90er 
Jahren erfolgte vorwiegend der Abbruch von Gebäuden und 
Anlagenteilen. Als eines von insgesamt drei Gaswerken ver-
sorgte auch dieses die umliegenden Unternehmen, öffent-
lichen Einrichtungen und privaten Haushalte mit Energie. 
Nach der Wende dienten einige Gebäudeteile nur noch als 
Verwaltung, den Rest ließ man von der Natur zurückerobern. 
Den markanten Kühlturm und imposante Gasometer hat man 
bereits abgerissen. Dieser Zeitzeuge hat wirklich noch eine 

Menge zu bieten, sei es für geschichts-, oder technikinter-
essierte, aber auch für Fotografen. Markante Rohrsysteme, 
die kreuz und quer über mehrere Stockwerke ihre Bahnen 
ziehen, unzählige Rosttöne, die auf Armaturen oder an 
Stahlbindern zu finden sind. Noch immer liegt ein leichter 
Gasgeruch in der Luft, man kann quasi erahnen auf welchem 
„Pulverfass“ die Arbeiter dort ihr täglich Brot verdienten. 

Im Verwaltungsgebäude und der ehemaligen Werkstatt 
finden sich auch heute noch prägende Details und im ehe-
maligen Ballsaal kann man förmlich noch die ausgelassene 
Stimmung fühlen, wo Angestellte über den Durst tranken, 
das Tanzbei schwungen oder die Funktionäre ihre Zahlen 
präsentierten. 
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GASWERK KARL-MARX-STADT III
GASFÖRDERUNG AUS UND FÜR DEN BEZIRK
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INDUSTRIEKRAFTWERK K.
INDUSTRIEBRACHE MIT GANZ VIEL CHARME

Für die Anwohner und viele Städter ist das alte 
Industriekraftwerk ein Dorn im Auge. Dort 
wo früher Strom für die Industrie produziert 

wurde, regiert heute der Verfall in seinen viel-
fältigsten Formen. Der ehemalige Vorzeigebau zu 
DDR-Zeiten entwickelte sich zu einem Altlasten-
problem. 1996 ging das Werk vom Netz - auch 
durch zahlreiche Mahnwachen von Aktivisten. 
Vieles wurde zurückgelassen, ob Büroeinrich-
tung, Werkstatt oder Archiv. Beeindruckend sind 
aber die eigentlichen Produktionskonstruktionen 

in der großen Haupthalle. Für ein überregionales 
und mediales Aufsehen sorgte die Sprengung des 
Schornsteins auf dem Gelände. Der Schlot kippte 
in eine riesige Kohlematschegrube - der gesamte 
untere Teil der Anlage ist gut einen Meter voll mit 
dieser Altlast - und hatte im Umkreis alle Häuser 
und Autos mit Schlammspitzern überzogen. Ein 
Schaden von fast einer halben Mio. Deutsche Mark. 
Was mit dem Gelände geschieht ist ungewiss. Und 
so tummeln sich hier derzeit nicht nur Fotografen 
oder Crossgolfer, sondern auch Parkour-Liebhaber.
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FERROPOLIS
STADT AUS EISEN

Ferropolis ist ein Museum und Veranstaltungsort nahe Gräfenhainichen 
östlich von Dessau auf einer Halbinsel im ehemaligen Tagebau Golpa-
Nord und ist Ankerpunkt der Europäischen Route der Industriekultur 

(ERIH). Nach dem Ende des Braunkohlebergbaus in diesem Gebiet wur-
den hier fünf Großgeräte in einem Freilichtmuseum zusammengeführt. 
Neben einem Eimerkettenschwenkbagger (Spitzname „Mad Max“) und 
einem Schaufelradbagger („Big Wheel“) findet man hier auch zwei Ab-
setzer („Gemini“ und „Medusa“) und einen Raupensäulenschwenkbagger 
(„Mosquito“). 2004 fanden umfangreiche Sanierungsmaßnahmen an den 
Großgeräten statt. Ferropolis ist auch bekannt für namhafte Konzerte und 
Festivals.

www.ferropolis.de
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BAHNKRAFTWERK WEST
HINTERLASSENSCHAFT AUS REICHSBAHNZEITEN
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Das Bahnkraftwerk wurde bereits vor der Wende stillgelegt und versorgte zu 
aktiven Zeiten die umliegenden Bahnbetriebe mit dem benötigten Strom. 
Seit vielen Jahren herrscht hier anmutende Stille, hin und wieder fährt ein 

Fahrzeug am Gelände vorbei, sei es zum angrenzenden Kleingartenverein oder zum 
Bahngelände. Eine dichte Vegetation sorgt gerade im Sommer für eine urwaldarti-
ge Atmosphäre. Im Inneren bietet sich einem ein schreckliches Bild. Einheimische 
Vandalen haben alles zerlegt, was zu zerlegen geht, Kabeldiebe ihr Übriges getan. 

Moos und Rost sorgen für ein entsprechendes Farbenspiel. Im imposanten Heiz-
haus thronen noch immer die diffusen Rohrsysteme und Gänge, die Backsteinkon-
strukte schimmern in staubbedeckten Rottönen. Niemand weiss so recht, was mit 
diesem Gelände zukünftig geschehen soll ... Vermutlich möchte man hier auch nicht 
wirklich viel unternehmen, denn so abseits das Gelände auch liegt, Konzepte zur 
Neu- oder Umnutzung sind extrem aufwändig und vor allem kostenintensiv.
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REICHSBAHNAUSBESSERUNGSWERK H.
EINER DER GRÖSSTEN EHEMALIGEN BAHNBETRIEBE DEUTSCHLANDS

Zugegeben, man hat schon viele 
Bahnliegenschaften gesehen und 
fotografiert. Ob einfache Bahn-

höfe, Lokschuppen, Rangierbahnhöfe, 
Ausbesserungs- oder Bahnbetriebs-
werke, man ist schon extrem verwun-
dert, was alles seit vielen Jahren vor 
sich hin rottet und scheinbar verges-
sen wirkt. Dieses Ausbesserungswerk 
der Reichsbahn lässt allerdings nie-
manden unberührt.

Schon bei der Ankunft fällt der 
Blick auf den berühmt, berüchtigten 
Gleisübergang, der bei dem damaligen 
extremen Güterverkehr, den Arbei-
tern und Lehrlingen oftmals eine gute 
halbe Stunde den Übergang zum Raw 
verwehrte. Im Hintergrund thront das 
Werk noch heute imposant aber ver-
rottend, wirkt wie im Dornröschen-
schlaf liegend. Die mächtigen Werks-

hallen mit ihren Spitzglasdächern 
lassen die Größe des Geländes förm-
lich erahnen. Streift man dann über 
die zugewucherten Wege und Pfade, 
die die Werksgebäude und -hallen 
verbinden und lässt den Blick schwei-
fen, kommt jeder Ruinenfotograf 
nicht mehr aus dem Staunen heraus.

Und heute: Heute herrscht Stille. 
Vögel zwitschern und fliegen durch 
die leeren Hallen, Türen und Fenster 
knarren im Wind, Wasser tropft. Die 
Ruhe wird nur vom naheliegenden 
Bahnhof und der Durchsage an den 
Bahnsteigen unterbrochen. Ab und 
an rauschen Reise- oder Güterzüge 
vorbei, und wenn man Glück hat, auch 
eine schnaubende Dampflok. Das ehe-
malige Raw scheint nun komplett auf-
gegeben zu sein. Niemand fühlt sich 
mehr verantwortlich, hin und wie-

der nach dem Rechten zu sehen - so 
scheint es zumindest.

Und dann wäre ja da auch noch das 
ehemalige Heizwerk mit einer se-
henswerten Schwebebahn-Kranbe-
kohlungsanlage. Man kann schon fast 
an einer Hand abzählen, wer heute 
solche Konstrukte überhaupt kennt - 
geschweige denn wozu sie da waren 
und welche Funktion sie hatten. Aber 
auch hier gilt: Es ist nur noch eine Fra-
ge der Zeit, bis auch diese Zeitzeugen 
für immer verloren sind - unwider-
ruflich verloren.

Seit der Schließung tummeln sich 
immer wieder Künstler und die, die es 
werden wollen auf dem Gelände und 
versuchen die Türen, Tore und Wände 
zu „verschönern“. Ob das gelingt, da 
kann man getrost drüber philosophie-
ren oder streiten!
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urbEXPO

Ausstellung mit Besucherrekord!

Es war die zweite Runde der „urbEXPO“ 
in diesem Jahr. Nach der letztjährigen 
Premiere - bei der noch neun Fotogra-

fen ihre teils gefühlt surrealen Kunstwerke 
über vergessene Orte, verfallene Gebäude 
und verlassene Industrieanlagen präsen-
tierten, waren nun siebzehn Fotografen und 
Künstler aus Deutschland, Belgien, Luxem-
burg und den Niederlanden Teil der Ausstel-
lung vom 23. August bis zum 1. September 
2013 in der Rotunde in Bochum. Aus zahl-
reichen Bewerbern wählten Organisator und 
Künstler Olaf Rauch (Foto) sowie sein Team 
im Vorfeld erfahrene Künstler, aber auch ei-
nige Neulinge aus. „urbEXPO“ ist ein Kunst-
wort, das sich aus den Abkürzungen UrbEx 
(= Urban Exploration) und Expo (= Ausstel-
lung) zusammensetzt. urbEXPO bedeutet 
Leidenschaft für die Ästhetik des Verfalls, 
aber auch Kunst gegen das Vergessen.

Vergessene oder aufgegebene Orte und 
Plätze (so genannte „Lost Places“) heißt 
auch immer Architektur verschiedener Epo-
chen und Baustile. Und deshalb schlug die 
urbEXPO als Besonderheit die Brücke zur 
Moderne und wagte die Kollaboration mit 
dem 10. Europäischen Architekturfotogra-
fie-Preis, kooperierte mit dem Verein „Ar-
chitekturbild“. In einer Sonderausstellung 
wurden die diesjährigen Preisträger prä-
sentiert. „Im Brennpunkt“ hieß ihr Thema, 
bei dem diese in beeindruckenden Bildse-
rien Stellung zu aktuellen kulturellen, ge-
sellschaftlichen und politischen Ereignissen 
bezogen. Und eines schaffte die urbEXPO 
mühelos: Die Schwerpunkte der Ausstel-
lung fanden einen enormen Zuspruch beider 
Lager - auf der einen Seite die Lost-Place- 
auf der anderen die Architekturfotografen. 
Beide suchten und fanden den Dialog, er-
kannten Parallelen und diskutierten diese.

Die urbEXPO ist sich vom Konzept her 
treu geblieben. Bandbreite und Qualität der 

ausgestellten Werke sowie die Eventloca-
tion waren mehr als nur stimmig. Die Re-
sonanz der Veranstaltung zeigt auch, dass 
der Weg in die richtige Richtung führt. Das 
Thema „Lost Places“ ist schon lange kein 
Nischenthema mehr und das ist auch gut 
so. „Wir sind vom Erfolg der urbEXPO 2013 
überwältigt“, sagt Initiator Olaf Rauch, 
„1300 Besucher in 10 Tagen und dass bei 
der Vernissage nicht alle Besucher in die 
Haupthalle passten - damit hatten wir nicht 
gerechnet. Die Resonanz auf die Ausstellung 
war durchweg positiv und Besucher, die be-
reits letztes Jahr bei der urbEXPO waren, 
haben uns bestätigt, dass wir uns mit den 
ausgestellten Fotografien nochmals ge-
steigert haben. Das Rahmenprogramm mit 
szenischer Lesung und zwei Dokumentarfil-
men auf Großleinwand wurden leider nicht 
wie erwartet angenommen. Deshalb wird 
die nächste urbEXPO auf die Ausstellung 
reduziert. Viele Fotografen haben Interesse 
bekundet, sich zu bewerben.“

Die seitens der Kritiker überwiegend un-
sachlich geführten Diskussionen über die 
urbEXPO haben Rauch dazu bewogen, sich 

zukünftig noch stärker von der Urbex-Szene 
zu distanzieren. Ein erster Schritt war nach 
den Erfahrungen von 2012 die Schreibweise 
der Veranstaltung von URBEXPO in urbEX-
PO zu ändern und die Wortbestandteile urb 
und EXPO im Logo farblich voneinander zu 
trennen, um den Ausstellungscharakter der 
Veranstaltung stärker zu betonen. Dieser 
Schritt war jedoch zu filigran oder subtil, 
um von den Kritikern der urbEXPO wahrge-
nommen zu werden. 

Die urbEXPO wird auch 2014 wieder 
stattfinden - geplant ist erneut die letzte 
Ferienwoche in Nordrhein-Westfalen mit 
der Rotunde/ Alter Bochumer Hauptbahn-
hof als Veranstaltungsort und mit neuen 
Fotografien und neuen Künstlern. Der Ver-
anstalter hat ein Formular eingerichtet, 
über das sich potentielle Aussteller für die 
nächste urbEXPO vormerken lassen können. 
Unter www.urbane-kunst.eu/bewerberpool 
kann dies geschehen. 

Weitere Informationen rund um die urb-
EXPO finden sich bequem im Internet unter 
www.urbane-kunst.eu.

Organisator Olaf Rauch ist rundum zufrieden mit der diesjährigen urbEXPO. Im nächs-
ten Jahr geht es in die Fortsetzung zur urbEXPO 2014 in der Rotunde Bochum.
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urbEXPO
Impressionen
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„Dieser Ort
ist auf keiner
Karte!“

Fotos: Han/Thalhammer © MovieBrats, Dragonfly Films, NFP*

In den 1980er Jahren, auf dem Höhepunkt 
des Kalten Krieges, begann das U.S. Mili-
tär - beim so genannten Project HAARP 

(englisch High Frequency Active Auroral Re-
search Program) - mit einer Funktechnolo-
gie zu experimentieren die nachgewiesener 
Weise einen Einfluss auf das menschliche 
Gehirn hat. Offiziell fanden Experimente in 
Deutschland nie statt, bis im Pfälzer Wald 
einige Jugendliche auf seltsame Phänome-
ne stießen. Vor dem Hintergrund wahrer 
Begebenheiten erzählt Regisseur Thorsten 
Klein in seinem Kinofilm LOST PLACE eine 
Geschichte voller Suspense und unerwar-
teter Wendungen. Virtuos balanciert er 
in seinem Kinodebüt auf dem schmalen 
Grat zwischen irdischen Existenzängsten 
und hoch fliegenden Phantasien, zwischen 
Wissenschaft und Science Fiction: Wer 
kann heute schon sicher sagen, dass von 
modernen Technologien keine Gefahren für 
den Menschen ausgehen?

Gespannt und voller Erwartungen tref-
fen sich die Geocacher Daniel, Thomas, Elli 
und Jessi zu einer digitalen Schatzsuche: 
Als sie an einem gespenstisch verlassenen 
Campingplatz ankommen, beginnen seltsa-
me Dinge mit ihnen zu geschehen. Als dann 
noch ein mysteriöser Mann im schwarzen 

Strahlenanzug auftaucht, stellen sich die 
Vier die Frage: Ist er nur ein harmloser 
Fremder oder ein gefährlicher Psycho-
path, der unschuldige Teenager in die Fal-
le lockt? Als dann ein Mitglied der Gruppe 
verschwindet, stoßen die anderen bei der 
Suche auf ein geheimes Militärgelände, ei-
nem unheimlichen LOST PLACE. Während 
die Nacht hereinbricht, ist aus dem aus-
gelassenen Abenteuertrip längst ein Ner-
ven zerfetzender Kampf auf Leben und Tod 
geworden ...

LOST PLACE ist der erste europäische 
Spielfilm, der das Thema Geocaching be-
handelt, und der erste deutsche Spielfilm, 
der mit RED Epic Kameras in 3D gedreht 
wurde. Zusätzlich kommt der Mystery-
Thriller als erster deutscher und als einer 
der ersten europäischen Filme im neuen 
Tonformat Dolby Atmos am 19. Septem-
ber 2013 in die Kinos. In den Hauptrollen 
sind François Goeske (FRANZÖSISCH FÜR 
ANFÄNGER, SUMMERTIME BLUES), Josefine 
Preuß (TÜRKISCH FÜR ANFÄNGER, DAS AD-
LON), Jytte-Merle Böhrnsen (KOKOWÄÄH 
2, SCHUTZENGEL, GROSSSTADTKLEIN) und 
Pit Bukowski (DORFPUNKS) zu sehen. Der 
international renommierte Schauspieler 
Anatole Taubman (JAMES BOND: EIN QUAN-

TUM TROST, DIE PÄPSTIN, DIE SÄULEN DER 
ERDE) spielt den geheimnisvollen Fremden 
im Strahlenanzug. 

Produziert wurde LOST PLACE von Alex 
Weimer, Esther Friedrich (MovieBrats Films 
& Animation) und Lena Vurma (Dragonfly 
Films) in Koproduktion mit NFP marketing 
& distribution* und SPB Stereo Postpro-
duction. Gefördert wurde die Produkti-
on von HessenInvestFilm, Medienboard 
Berlin-Brandenburg und dem Deutschen 
Filmförderfonds (DFFF). Gedreht wurde an 
Originalschauplätzen in Rheinland-Pfalz 
(Pfälzer Wald) und Hessen (Fulda), und in 
den CCC Studios Berlin. 

Das rottenplaces Magazin hat mit Regis-
seur und Filmemacher Thorsten Klein über 
den Film LOST PLACE, die Dreharbeiten, Be-
weggründe, persönliche Einfüsse und das 
Thema HAARP gesprochen.

LOST PLACE
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rottenplaces: Thorsten, LOST PLACE - Reali-
tät, Fiktion oder Verschwörungstheorie?
Klein: LOST PLACE ist ein Mystery Thriller. Er 
ist Fiktion. In der Welt des Films ist die Ver-
schwörung real. Das nimmt man mit in die 
Realität und wird spätestens daran erinnert, 
wenn man die nächste SMS schreiben will, 
oder einen Funkturm sieht. 
rottenplaces: Ihr habt einen klaren Genre-
film produziert. Gerade deutsche Produktio-
nen stehen bei der Zielgruppe und den Fach-
medien enorm unter Beobachtung und man 
geht oftmals schonungslos mit dem fertigen 
Werk ins Gericht. Lag euch diese Tatsache 
schwer im Rücken?
Klein: Nein, es ist sehr schade, dass in 
Deutschland so wenige Filme dieser Art ge-
macht werden. Und das die Kritiker sie für 
gewöhnlich nicht mögen. Doch auf jeden 
Kritiker kommen einen Haufen Leute, die 
den Film sehen möchten. Das spürt man. Und 
das freut uns natürlich. Eine Last waren da 
eher unsere eigenen sehr hohen Ansprüche, 
die wir nur unter völliger Selbstausbeutung 
erfüllen konnten.
rottenplaces: Warum interessierte dich/
euch gerade das Thema Geocaching und Lost 
Places für den Film?
Klein: Ich war selber ein paar Jahre Geoca-
chen und fand Schatzsuchen aller Art schon 
immer spannend. Es ist die elektronische 
Variante, bei der sich die Leute über ihre 
Erfahrungen austauschen.  Als sich die Welt 
von LOST PLACE entwickelt hat, in der ge-
heime militärische Technologien eine große 
Rolle spielen, bin ich dann darauf gestoßen, 
dass die GPS-Technik ebenfalls militärischen 
Ursprungs ist. Das war ein super Puzzleteil 

und hat sich von Anfang 
gut mit der Hauptfigur 
Daniel verbunden, der sich 
sehr für Technik interes-
siert und ein Geocaching-
Fan ist.
rottenplaces: Spielt der 
Film ein bisschen mit den 
Ängsten aber auch dem 
Neugierigkeitsdrang der 
Menschen, die diesem oder 
ähnlichem Hobby nachge-
hen?

Klein: Was den Geocaching-Aspekt angeht, 
fand ich den Neugierigkeitsdrang viel stär-
ker. Ich fand Lost Places immer schon viel 
spannender als normale Caches. Orte, vor 
deiner Haustür, von denen du normaler-
weise nie etwas mitbekommst. Der Pfälzer 
Wald, die Gegend aus der ich komme, ist voll 
davon. Ob alte aufgegeben Raketenbasen, 
Radarstationen oder riesige überwucherte 
Bunker mitten im Wald. Das ist sehr beein-
druckend und geheimnisvoll, wenn man mit-
ten im Wald auf ein gewaltiges stählernes 
Tor trifft. Über diese Bilder wollte ich einen 
Film machen. Das Beste ist. Man kann nach 
dem Film rausgehen und diese Orte wirklich 
entdecken.
rottenplaces: Ihr beschäftigt euch im Film 
mit dem Thema HAARP, ein US-amerikani-
sches, ziviles und militärisches Forschungs-
programm, bei dem Radiowellen zur Unter-
suchung der oberen Atmosphäre eingesetzt 

werden. Bei diesem Thema scheiden sich die 
Meinungen. Die einen sehen es als friedliche 
Technik, andere als Eingriffsmöglichkeit in 
die Natur und wieder andere als potenziel-
le Kriegswaffe. Wie ist deine Meinung zum 
Thema und inwieweit hatte diese Einfluss 
auf den Film?
Klein: Bei der Recherche zu LOST PLACE 
wurde, wie gesagt, offensichtlich, dass alle 
wichtigen technischen Entwicklungen in den 
letzten 100 Jahren in Zusammenarbeit mit 
dem Militär entstanden sind. Vermutlich war 
das schon immer so. Der amerikanische Prä-
sident Eisenhower hat das den militärisch 
industriellen Komplex genannt. Bereits in 
den 70ern wurde in militärisch finanzier-
ten Forschungseinrichtungen über Ideen 
wie das Internet oder GPS nachgedacht und 
bereits der erste Tablet PC konstruiert. Wer 
weiß, worüber jetzt nachgedacht wird. Es 
gab zudem immer wieder wissenschaftliche 
Außenseiter wie Nikola Tesla oder Bernard 
Eastlund, der Haarp entwickelt hat. Der 
Film enthält viele Anspielungen in dieser 
Hinsicht und es gibt, wenn man sich damit 
beschäftigt, viele Details zu erkennen. Das 
muss man nicht, um den Film zu genießen, 
aber wenn man sich dafür interessiert, dann 
kann man noch ein bisschen mehr Spaß ha-
ben. Man sollte einfach mal Haarp googeln, 
um einzusteigen. 
rottenplaces: Der Film wurde in 3D produ-
ziert und als erste deutsche Produktion mit 
speziellem Sound gemischt. Warum habt ihr 
euch für diese Techniken - natürlich neben 
dem Qualitätspunkt - entschieden?
Klein: Ein verlassener Campingplatz, riesige 
Tore im Wald, eine geheime Basis, all diese 
Orte, die LOST PLACE ausmachen wollte ich 
möglichst echt wirken lassen. Es geht beim 
Film immer darum die Illusion von Raum zu 
erzeugen. 3D macht die Illusion noch ein 
bisschen überzeugender. Die Figuren sind 
plastischer, die Hintergründe detailreicher. 
Wir wollten einen Film machen, der sehr 
gut aussieht und eine geheimnisvolle Welt 
zeigt, die nicht nur düster ist. Dabei haben 
wir viel Unterstützung von unserem Geräte-
verleih erhalten. Beim Sound war es ähnlich. 
Dolby fand den Film ebenfalls gut und des-
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wegen haben sie uns ausgewählt, um den Zuschauern dieses neue 
System, das, einfach gesagt, auf Boxen in der Decke beruht vorzu-
führen. Das war faszinierend, aber auch sehr viel Arbeit. Denn bis-
lang gab es noch keinen Sound für elektromagnetische Wellen. Mir 
war zudem ein räumlicher, sehr ausgefeilter klang wichtig. Bei all-
dem gab es eine Regel. Die Technik muss der Geschichte dienen. Das 
war unser wichtigstes Kriterium. 
rottenplaces: Ihr habt mit Josefine Preuß, Jytte-Merle Böhrnsen 
und besonders Anatole Taubman namhafte Schauspieler verpflichten 
können. Wie und warum habt ihr diese Charaktere ausgewählt und 
war es schwierig diese für euer Projekt gewinnen zu können?
Klein: Wir wollten charismatische Charaktere. In vielen Suspense-
Filmen werden Figuren oft austauschbar. Das wollten wir nicht. Wir 
wollten sie so klar zeigen, wie wir sie uns ausgedacht haben. Jytte 
kannte ich bereits von einem Kurzfilm. Lena Vurma, meine Co-Au-
torin und Produzentin wussten immer, dass sie Elli spielen würde. 
Josefine konnten wir sofort vom Buch begeistern. Bei Daniel war es 
am schwierigsten. Francois haben wir sehr spät getroffen und wir 
hatten schon ein bisschen Panik, weil uns davor keiner richtig über-
zeugt hat. Aber als wir ihm zum ersten Mal gegenübersaßen, da war 
klar, dass wir Daniel gefunden haben. 
rottenplaces: Ihr habt größtenteils an Originalschauplatzen gedreht, 
aber auch einige Kulissen sehr aufwendig im Studio aufgebaut. Wa-
rum? 
Klein: Die Originalschauplätze haben fantastische Außensets abge-
geben. Aber so mussten wir natürlich auch im Innern mithalten. In 
der Anlage entdecken Daniel und Elli viele Geheimnisse und das In-
nenleben der Haarp-Technologie. Das haben haben wir so nicht vor-
gefunden. Die meisten Anlagen sind leider auch schon stark beschä-
digt. Wir haben sehr viel Technik, also alte Schaltschränke, Computer 

bis hin zu Türen und Schildern aus verwenden können.
rottenplaces: Thorsten, der Film ist quasi dein Spielfilm-Regiedebüt. 
Wenn du einmal zurückblickst auf das Schreiben des Drehbuchs, die 
Arbeit vor dem Film, die Dreharbeiten und alle Tätigkeiten bis zur 
Fertigstellung - hast du dir deinen ersten Film so vorgestellt? 
Klein: Er ist noch besser geworden, als ich ihn mir vorgestellt habe. 
Wir konnten ein erstklassiges VFX Team zusammenstellen und eini-
ge spektakuläre Dinge ausdenken, die im Trailer schon angedeutet 
sind und in 3D sehr sehr viel Spaß machen.
rottenplaces: Was fasziniert dich persönlich besonders an vergesse-
nen Orten - also Lost Places?
Klein: Die Geheimnisse dieser Orte. Zwei Beispiele. Auf dem Lange-
kopf in der alten Station, in der wir gedreht haben, gibt es riesige 
unterirdische Anlagen. Man sieht das an Luftschächten, die weit um 
die Anlage herum aus dem Boden kommen. Niemand hat die Pläne 
dafür. Und es ist zu gefährlich, um so was auf eigene Faust zu erkun-
den. Das fasziniert mich. Während der Recherche hatten wir außer-
dem Kontakt zu ein paar alten amerikanischen Soldaten, die Anfang 
der 60er Jahre auf dem Langekopf stationiert waren. Sie haben fas-
zinierende Geschichten erzählt. Wenn man dann dort oben steht und 
so was weiß, dann kommt da plötzlich eine sehr starke Atmosphäre 
auf. Das definiert für mich einen Lost Place.

Der Film läuft seit dem 19. September 2013 in den deutschen Kinos. 
Mehr Informationen im Internet unter: www.lost-place.com

Altersfreigabe: FSK 12, Laufzeit: 101 Min., Dolby Digital 5.1 / Dolby 
Atmos in ausgewählten Kinos. Mit Förderung von HessenInvestFilm, 
Medienboard Berlin-Brandenburg, Deutscher Filmförderfonds.
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uebergrund #4
Neues Fotomagazin der Reihe

Das neue Magazin von Sebastian Linck 
ist da. Diesmal ist es ein sehr emoti-
onales Werk geworden und hebt sich 

klar von seiner Urban-Trilogie ab. In der 
aktuellen Ausgabe uebergrund #4 zeigt 
der Darmstädter ausschließlich Fotografien 
des 2011 verstorbenen Vaters Oswald Lan-
ge. Neben Portraits, Menschen, Fassaden, 
Wandmalereien und Landschaften findet 
der Betrachter auch Fotografien aus dem 
Lost Places Bereich. 

Linck spielte schon länger mit dem Ge-
danken, die Fotos seines Vaters als eine 
eigenständige uebergrund-Ausgabe zu 
veröffentlichen, beide sprachen sogar noch 
gemeinsam vor der Erkrankung des Vaters 
über diese Idee. Da Linck allerdings zuerst 
seine Urban-Trilogie beenden wollte, lag 
die Projektidee auf Eis. Nach dem Tod im 
Mai 2011 war es für Sebastian schnell klar, 
dass er diese Ausgabe unbedingt umsetzen 
wollte. Verständlicherweise konnte Linck 
erst nach über einem Jahr der Trauer ange-
fangen, das Material zu sichten. Die Auswahl 
der Bilder und Texte war natürlich noch mal 

sehr aufwühlend und schwierig für Linck, 
aber auch schön, wie er verrät. Beide hatten 
ein sehr gutes Verhältnis, deswegen ist das 
Magazin für ihn eine hauptsächlich emotio-
nale Sache und hat beim Verarbeitungspro-
zess ebenfalls eine wichtige Rolle gespielt. 
„Mir ist enorm wichtig, dass die Leute nicht 
denken, dass ich dieses Buch nur für unse-
re Familie oder Freunde gemacht habe. Die 
Fotografien und Texte meines Vaters sind 
einfach sehr gut und stehen unabhängig von 
der Geschichte dahinter, für sich“, so Linck. 

Oswald Lange betrieb die Fotografie als 
Amateurfotograf, fotografierte haupt-
sächlich auf Reisen und nahm vereinzelt 
an Gruppenausstellungen teil. Die Fotos, 
die er mit seiner Kamera analog einfing, 
sind stimmig, aussagestark und erzählen 
immer wieder Geschichten - ja regen zum 
Nachdenken an. Seine Gedanken, Visionen, 
Erlebnisse und auch Vorkommnisse hat Lan-
ge notiert und in Form von Kurztexten oder 
Gedichten in den 80er und 90er Jahren zu 
Papier gebracht. Im neuen uebergrund hat 
Linck einen roten Faden gespannt - stimmig 

und konsequent stehen die Bilder mit den 
Texten und Textschnipseln in einem Kon-
sens, bilden eine sehens- und lesenwerte 
Einheit. Dem Betrachter wird schnell klar, 
wie aufgeweckt und prädestiniert Lange 
gewesen ist - seine Zeilen haben, ob kurz 
oder lang, eine eindeutige Botschaft.  

„Die Leute sollen sich das Magazin unvor-
eingenommen anschauen und gar nicht groß 
darüber nachdenken, dass mein Vater tot 
ist. Sie sollen sich einfach in Ruhe die Bilder 
und Texte anschauen, wie bei den vorigen 
Ausgaben auch. Das Magazin ist kein Trau-
erbuch, es zeigt seine Eindrücke aus dem 
Leben und handelt nicht vom Tod. Neben-
bei bemerkt ist es die bisher farbenfrohs-
te Ausgabe der uebergrund-Reihe“, sagt 
Linck. Das Buch kann man über www.ueber-
grund.eu bestellen, dort gibt es einen neu 
eingerichteten Online-Shop, oder einfach 
telefonisch oder per Mail beim Autor. Die 
aktuelle Ausgabe kostet 10,00 € (zzgl. Por-
to), uebergrund #3 kostet ebenfalls 10,00 
€, ue #1 und #2 kosten jeweils 8,00 €. 
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Irgendwie waren sie schon alle in der 
Colbitz-Letzlinger Heide bei Hillersleben 
auf dem riesigen Areal der ehemaligen 

Heeresversuchsanstalt, wo die Wehrmacht 
um 1936 Artilleriewaffen testete und spä-
ter von 1945 bis 1994 die Sowjetarmee, 
genauer die 47. Panzerdivision behei-
matet war. Während die Einen nur kleine 
Abschnitte besuchten, fanden sich Andere 
irgendwie nicht so ganz zurecht. Anfang 
dieses Jahres breitete sich dann wie ein 
Lauffeuer die Nachricht aus, dass auf gro-
ßen Teilen des Geländes ein Solarpark ent-
stehen soll, viele Gebäude deswegen ver-
schwinden. Ein Besuch in Hillersleben war 
über die Jahre immer wieder 
nach hinten geschoben worden 
und jetzt sollte alles zu spät 
sein? Panik machte sich breit, 
es musste ein Notfallplan her, 
um noch das zu dokumentieren, 
was noch nicht der Abrissbirne 
zum Opfer gefallen ist. Doch es 
sollte schlimmer kommen, als 
zunächst erwartet.

Beim Eintreffen vor Ort 
konnte man schon von Weitem 
erkennen, dass der Siegerplatz 
nahezu komplett verschwunden ist - quasi 
ein Drittel des Geländes. Nur das Postamt 
und wenige Mauerreste sind noch existent. 
Riesige Schutthaufen verdecken jeden wei-
teren Blick auf das Elend. Dort wo noch vor 
wenigen Monaten der verwilderte Exer-
zierplatz mit den umliegenden Gebäuden 
wie beispielsweise Sportgebäude, Kino, Ge-
schäften, Supermarkt oder Mannschaftsun-
terkünften zu finden war und auch die Len-
infigur achtlos im Gebüsch lag, stehen jetzt 
Baumaschinen und der Steinschredder, der 
Quadratmeter um Quadratmeter Bauschutt 
in neuen Baustoff verwandelt. Die nördli-
chen Gebäude sind weitgehend entkernt 
und warten ebenfalls auf ihr Ende. Langsam 

arbeitet sich der Bautrupp vor - Richtung 
jüdischem Friedhof bis hin zum Hauptein-
gang. Es brauchte einige Zeit, um das ge-
samte Ausmaß zu realisieren, welches sich 
dem Betrachter aktuell bietet. Und obwohl 
ein großer Teil bereits verschwunden ist, so 
weitläufig ist das Gelände noch immer und 
ebenso viele Gebäude befinden sich (mo-
mentan) noch auf Selbigem. 

Aufgrund einiger geplanter Sicher-
heitsvorkehrungen startete die Fototour 
unterhalb der Hillerlsleben-Siedlung. Ein 
schmaler Waldpfad führt direkt zum Ge-
lände, dieses liegt rechtsseitig. Die Gebäu-
deteile, die das Auge nach dem idyllischen 

See linksseitig wahrnimmt, gehören bereits 
zum Truppenübungsplatz und werden noch 
militärisch genutzt - von einem Betre-
ten ist also in jedem Fall abzuraten. Nach 
dem Abzug der Sowjetarmee übernahm 
die Bundeswehr das riesige Areal samt 
Truppenübungsplatz und richtete hier ihr 
Gefechtsübungszentrum für das Heer ein. 
Die alte Kaserne der Truppenunterkunft 
dient für diverse Auslandsausbildungen. 
Das Truppenübungslager Planken wird noch 
heute von nationalen und internationa-
len Truppenteilen als Unterkunft für seine 
Soldaten genutzt, dort angeschlossen sind 
ein moderner Instandsetzungspark und 
eine weitere Unterkunft. Nördlich von Hil-

lersleben befindet sich der Leitstand des 
Gefechtsübungszentrums. Ein dort statio-
niertes Panzerbataillon fungiert regelmä-
ßig als Übungsgegner für die verschiedenen 
Truppenteile.

Der erste Tag gestaltete sich entgegen 
den ersten Befürchtungen als entspannt, 
aber durchweg nass. Außenaufnahmen wa-
ren aufgrund des Wetters und den Licht-
verhältnissen nur gelegentlich möglich, 
also galt die volle Konzentration den In-
nenaufnahmen. Offizierskasino, Garnison-
krankenhaus, Schulgebäude, Unterkünfte 
und Innenhöfe sind in einem desolaten 
Zustand und auch wenn sie nicht abgebro-

chen werden würden, nicht zu 
retten. Der Vandalismus, die 
Jahreszeiten sowie der lange 
Leerstand haben den Gebäuden 
schwer zugesetzt. Ein schlim-
mes Bild bot sich auch beim 
jüdischen Friedhof. Hier ruhen 
136 namentlich Bekannte und 
5 Unbekannte, ehemalige jüdi-
sche Häftlinge des Konzentra-
tionslagers Bergen-Belsen, die 
von den Amerikanern hierher 
verbracht wurden. Der idyllisch 

in die Natur eingebettete Friedhof wurde 
lange nicht mehr gepflegt, hier scheint sich 
nicht wirklich mehr jemand um das „Denk-
mal“ zu kümmern. Das Wandern zwischen 
den Gebäudeteilen gestaltete sich aufgrund 
des teilweise kniehohen und nassen Wild-
wuchses als äußert mühselig - das Ergeb-
nis der Fotografien aber entschädigte für 
die Strapazen.

Neuer Tag, neues Glück - so einfach das 
klingt, so bewahrheitet sich dieses Sprich-
wort oftmals. Auf Regen folgt ja bekannt-
lich Sonnenschein und diesen gab es am 
zweiten Tag reichlich. Die typisch gelben 
Gebäude blitzten aus sattem Grün hervor 
und wirkten wie surreale Kunstwerke.

Hillersleben sehen & trauern!
Von André Winternitz
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Selbes Gelände, selber Zugang, selbe Mis-
sion - es konnte also losgehen. Keine halbe 
Stunde klickten die Auslöser, da schien es, 
als habe das „Abenteuer Dokumentation“ 
ein jähes Ende gefunden. Mit permanent 
wiederholenden Aufforderungen durch ein 
Megafon bat man die Fotografen „höflich“, 
zu ihrem Auto zurückzukehren. Nach ei-
ner guten halben Stunde ging es dann auf 
schnellstem Wege zurück zum Fahrzeug. 
Schon von Weitem bekam ein Feldjäger sein 
gesuchtes „Motiv“ vor den Feldstecher und 
die Ordnungshüter bereiteten einen Will-
kommensempfang am 
Gefährt. Die „sehr mo-
tivierten“ aber freundli-
chen Beamten ließen sich 
den Beweggrund für das 
Betreten des Geländes 
schildern und ein „Frei-
zeitwachmann“ erklärte 
sich anschließend bereit, 
eine Privatführung zu 
jenen Gebäuden vorzu-
nehmen, die noch nicht 
vor die Linse gekommen 
waren - also die ehemaligen Stallungen, 
Haupt-, Verpflegungs- und Offiziersge-
bäude, Saunabereich sowie weitere Gebäu-
de.

Alles in allem zeigte sich wieder ein-
mal, dass der Ton die Musik macht. Und es 
bewahrheitete sich erneut, dass der un-
bedingte Wille, eine ausführliche Doku-
mentation vorzunehmen, vor jeder büro-
kratischen Hürde siegt. Ein Tag, der negativ 
startete, entwickelte sich zu einem wahren 
Erlebnis - was vor allem am ortskundigen 
Guide lag, der als „Wachhabender“ ehren-
amtlich für den neuen Eigentümer in unre-
gelmäßigen Abständen patrouilliert. Dieser 
war sichtlich froh, sein Wissen weiterzuge-
ben und auch selbst noch mal das ein oder 
andere Foto zu fertigen, von Bereichen, 

die er selbst noch 
nicht betreten 
hatte. Es ist trau-
rig, mit anzusehen, 
was aus dem riesi-
gen Hillersleben-
Areal geworden ist 
und wie man es die 
langen Jahre über behandelt hat. Zahlrei-
che Projekte hätten hier realisiert werden 
können, viele Hillersleber waren kaufinte-
ressiert - doch die Behörden machten all 
diese Pläne zunichte. Jetzt, nach Jahren des 

Brachliegens kommt ein Solarpark. Was für 
die Energiewende ein kleiner Schritt in die 
erneuerbare Zukunft ist, ist eine schallen-
de Ohrfeige für die Geschichte dieses Ortes. 
Zumindest ein Museum soll auf dem Gelän-
de entstehen - ob 
diese Pläne aller-
dings so wie an-
gedacht umgesetzt 
werden, steht in 
den Sternen. Lässt 
man diese Fototour 
zur Heeresver-
suchsanstalt Hil-
lersleben Revuee 
passieren, ist man 
froh über letzte 
Eindrücke.
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Das Ende der Schöningschen Villa
„Villa Vlotho“ nach jahrelangem Leiden abgerissen
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Gehasst, verdammt, vergöttert - bes-
ser kann man die Substanz der Schö-
ningschen Villa in Vlotho in den letz-

ten Jahren nicht beschreiben. Während die 
einen den Abbruch des 1898/99 erbauten 
Objektes herbeisehnten und dieses als 
Schandfleck sahen, kommt für die Sympa-
thisanten die Nachricht - obwohl bereits 
mehrfach in den Medien angekündigt - aus 
heiterem Himmel. Der Kreis Herford hat-
te den Abriss des alten Gebäudes auf dem 
Amtshausberg in die Wege geleitet und den 
Denkmalschutz aufgehoben. 

Der Zigarren-Fabrikant Wilhelm Schö-
ning ließ vom Herforder Architekten Köster 
die Villa mit einem atemberaubenden Blick 
auf die Weser erbauen und von welcher Po-
sition man nach der Fertigstellung auf den 
Prachtbau auch blickte, es bot sich einem 
ein bemerkenswertes Bild.  Beonderes Au-
genmerk legte der ausführende Architekt 
auf die aufwändige Gestaltung der von der 
Straße sichtbaren Fassaden, mit den wil-
helmischen Gestaltungselementen. Diese 
Eindrücke bieten sich einem heute noch 
immer. Nach dem Tod von Wilhelm Schöning 
im Jahre 1924 modernisierte Sohn Julius 
1925/26 die elterliche Villa und lebte dort 
gemeinsam mit seiner Familie bis ins Jahr 
1945. Nach Kriegsende wurde die Villa, wie 
viele andere Häuser auch, von der Befrei-
ungsmacht beschlagnahmt, im Anschluss 
diente es Angehörigen der englischen Be-
satzungsmacht als Unterkunft. 1952, nach-

dem zwei Jahre zuvor das englische „Rote 
Kreuz“ die letzte Villa verlassen hatte, ver-
kaufte Julius Schöning das Anwesen an den 
Kreis.

Rund dreißig Jahre später, nach einer 
weiteren baulichen Erweiterung, verwan-
delte die Arbeiterwohlfahrt als Träger das 
ehemalige Schönigsche Anwesen in ein 
Alten- und Pfegeheim mit dem treffen-
den Namen „Schönblick“. 1978 wechsel-
te erneut der Besitzer und das Altenheim 
„Schönblick“ wurde fortan als Familienbe-
trieb bewirtschaftet. Doch so „schön“ der 
Anblick von außen auch sein mochte, hinter 
der Fassade sah es, anhand von Schlagzeilen 
in der damaligen Tagespresse, anders aus. 
Die pflegerischen Leistungen an den Insas-
sen des Altenheimes wurden beanstandet, 
der Betrieb wurde im Jahre 1982 geschlos-
sen. Dem Inhaber wurden Veruntreuungen 
nachgewiesen, für die er sich auch juristisch 
verantworten musste. 

Nachdem mehrfach die Besitzer der 
Immobilie wechselten, und auch die Ver-
wirklichung einer geplanten, exklusiven 
Wohnanlage scheiterte, übernahmen Kre-
ditinstitute die Villa. 1988 erwarb ein Ber-
liner die Villa und ein Jahr später zusätzlich 
den unterhalb des Amtshausberges liegen-
den Bahnhof. Das Ziel des neuen Inhabers, 
aus der Villa einen komfortabelen Alters-
ruhesitz zu gestalten, scheiterte. Als Grund 
wurde Vandalismus angegeben, die bis dato 
ausgeführte Sanierungsarbeiten zunichte 

machten. Im Jahre 2006 verstarb der Ber-
liner Eigentümer. Seitdem stritten eine Er-
bengemeinschaft und die Stadt Vlotho über 
die Zukunft und möglichen Kauf oder Ver-
kauf. Über die einst imposante und idyllisch 
liegende Villa finden sich zahlreiche Grusel- 
und Gespenstergeschichten im Internet. 
Auf den berühmt-berüchtigten „Geister-
jägerseiten“ ist von Augen, die Neugierige 
aus den Giebelfenstern beobachten, über 
blutbeschmierte Wände, oder einen Vater, 
der seine Kinder in den Wänden einge-
mauert hat zu lesen. Sogar von schwarzen 
Messen war zu lesen. 2005 berichtete sogar 
die Bildzeitung von der „Grusel-Villa von 
Vlotho“. Grenzenloser Schwachsinn - der 
jahrelang für einen enormen „Touristen-
strom“ gesorgt hatte.

2011 wurde das Gebäude bei gleich vier 
Bränden so schwer beschädigt, dass es ein-
sturzgefährdet war. Also sicherte man das 
Anwesen mit Absperrgitter und Flatterband 
und der Kreis Herford „verhängte“ eine Ab-
rissverfügung. Laut Selbigem hatten die Er-
ben bereits ein Zwangsgeld zahlen müssen, 
da der Abriss noch nicht erfolgt war. Diese 
stimmten nun dem Ende der Villa Schöning 
zu, dann Ende Juli rollten die Bagger an. 
Wenige Tage später war die Villa Geschich-
te. Was für die einen einer Erlösung gleich-
kommt, ist für die anderen eine Schande 
und ein Armutszeugnis für die Eigentümer 
und den Kreis. Eine erneute Bebauung ist 
auf dem Gelände nicht geplant.

Es waren Zeitungsartikel wie diese, zahlrei-
che Schauergeschichten in Geisterforen, 
Videos und Vandalen, die zu einem riesi-
gen Schaden beigetragen haben. Die im 
Internet als „House of Pain“ betitelte 
Villa musste über Jahre extrem lei-
den und war „Touristenmagnet“!

Gleich mehrfach hatte es in den ver-
gangenen Jahren gebrannt. 2011 allei-
ne vier Mal. Bei dieser Brandserie wur-
de der gesamte Dachstuhl zerstört - es 
herrschte Einsturzgefahr! Fo
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Von André Winternitz
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Meist abgelegen, kaum zugänglich, 
verbarrikadiert und mit einem „Be-
treten verboten“ Schild versehen, 

präsentieren sich dem Suchenden die Orte 
seines Interesses. Für einige Zeitgenos-
sen hat das Hobby verlorene Orten („Lost 
Places“) zu finden einen ganz besonderen 
Reiz entwickelt. Untereinander verbindet 
sie nicht selten der Antrieb, die melancho-
lische Stimmung an diesen Orten aufwendig 
fotografisch festzuhalten. Ich bin ebenfalls 
dieser Freizeitbeschäftigung verfallen und 
meine Suche führt mich oft nach Schlesien.

Aber nähern wir uns zunächst diesen Or-
ten in konzentrischen Kreisen. Wir wollen 
sienicht überfallen, sondern mit weitem 
Blick abstrakt begreifbar machen. Was ist 
es, was „Lost Places“ so besonders macht 
und was einen auch den schwierigsten Weg 
durch dorniges Gestrüpp auf sich nehmen 
lässt? Es ist wohl die Verlockung etwas 
wiederzufinden, etwas, das die Menschen 
um einen herum vergessen, „verloren“ ha-
ben. „Lost Places“ sind keine Naturwunder, 
sondern von Menschen gemachte Einöden, 
in der die Natur ihre Kraft zurückgewinnt. 
In dieser Ödnis finden Menschen Inspiration 
von Dingen, die hinter uns liegen und vor 
uns sein können. Dieser doppelte Aspekt 
der Zeit und die menschliche Sehnsucht 

danach eben diese 
Zeit zu beherr-
schen, macht den 
besonderen Reiz 
aus. „Lost Places“ 
sind begehbare 
Zeitkapseln, die 
einen Blick in die 
Vergangenheit und 
in die Zukunft ge-
währen.

Einer der be-
rühmtesten Orte 
für solche Begeg-

nungen ist die Sperrzone um Tschernobyl. 
Mit der plötzlichen Flucht der Menschen vor 
der radioaktiven Katastrophe von 1986 ist 
ein ganzer Landstrich und sogar eine kom-
plette Stadt entvölkert worden. Die 
Bilder von Füllfederhalter, Puppen und 
ersten Schreibproben an der Kreideta-
fel in einer Schule lassen den Betrach-
ter erschaudern, weil man selbst seine 
eigene Kindheit darin wiedererkennt. 
Die Kinder von Tschernobyl wurden an 
diesem Ort aus der Zeit gerissen. An 
ein und demselben Ort kann auch ein 
Blick in die Zukunft riskiert werden und 
der Betrachter erhält eine Ahnung da-
von, was passiert, wenn wir Menschen 
nicht mehr auf der Erde sind und sich 
niemand mehr um die Infrastruktur 
kümmern kann. Ein Motiv also, welches 
in vielen Hollywood-Streifen wie „The 
book of Eli“ oder „I Am Legend“ aufge-
nommen wurde.

„Lost Places“ sind also nicht nur Orte 
voll romantischer Träumerei und Abenteu-
erspielplätze. Sie sind oft Plätze, die nicht 
nur aus ökonomischen Gründen verges-
sen werden sollten. Die Schrecken des 20. 
Jahrhunderts haben eine ganze Provinz zu 
einem einzigen „Lost Place“ werden las-

sen. Schlesien ist reich an verlorenen Or-
ten. Das, was heute davon noch übrig ist, 
regt immer wieder zum Nachdenken und 
Erinnern an, polarisiert auch gern und lässt 
sich daher wenig romantisieren. Zum einen 
sind da viele alte Gutshäuser und Schlösser, 
die den Flammen oder den Verfall preis-
gegeben wurden. Aber auch evangelische 
Kirchen, die keine Gemeinde mehr fanden, 
da nach Flucht und Vertreibung der deut-
schen Schlesier, eine katholische Kirche im 
Ort reichte. Neben solchen stillen Erinne-
rungsorten, die uns noch heute ein Gefühl 
für den plötzlichen Verlust von Heimat und 
Identität geben, gibt es Plätze, die uns ver-
stehen lassen, warum dieses Unheil über 
Schlesien gekommen ist. Dazu zählt natür-
lich Auschwitz-Birkenau, wo die zu hun-

derten in den Himmel ragenden Kamine uns 
die Masse, der hier unter dem National-
sozialismus leidenden Europäer vor Augen 
führt. Jedoch handelt es sich bei Auschwitz 
streng genommen nicht um einen verges-
senen Ort.. 

Einblicke und Ausblicke
            Schlesiens verlorene Orte
Von Kai Kranich
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Weniger bekannte Orte sind hingegen 
die Außenlager des KZ´s Gross-Rosen oder 
die Bunkeranlagen im Schloss Fürstenstein 
bei Waldenburg (Wałbrzych), wo die be-
rüchtigte „Organisation Todt“ ein Führer-
hauptquartier und unterirdische Produk-
tionsanlagen baute. Überhaupt finden sich 
noch viele Spuren des einstigen „Reichs-
luftschutzbunker Schlesien“. Rund um 
Kandrzin-Cosel (Kędzierzyn-Koźle) stehen 
heute noch im Wald „Einmannbunker“ und 
zeugen von der wirtschaftlichen Bedeutung 
des Ortes, als im Zweiten Weltkrieg dort 
synthetisches Benzin hergestellt wurde. 
Auch die Produktionsanlagen für chemi-
sche Kampfstoffe in Dyhernfurth (Brezg 
Dolny), nordwestlich von der ebenfalls mit 
Bunkern durchzogenen „Festung Breslau“, 
reihen sich in dieses Bild ein.

Ob Panzer oder Soldat, ob Flüchtling oder 
Kriegsgefangener, ob Jude oder Deutscher, 
sie alle wurden mit der Eisenbahn durch 
Schlesien gebracht. Daher ist das ehema-
lige Eisenbahnstellwerk in Preiskretscham 
(Pyskowice) nordwestlich von Gleiwitz 
ein besonderer Ort, der Geschichte fernab 
musealer Sterilität nahebringt. Ein Arti-
kel in einer Tageszeitung hat mich auf die 
Spur zu diesen technischen Reliquien des 
vergangenen Jahrhunderts gebracht. Der 
Lokschuppen selbst hat alles, was „Lost 
Places“ ausmacht: Die Farbschichten brö-
ckeln von der Wand. Aus den rostigen Öfen, 
mit denen die Bahntechniker die riesige 
Halle wärmten, wächst ein junger Farn. 

Vergilbte Postkarten erinnern an die 
Menschen, die hier arbeiteten und kolle-
gial Urlaubsgrüße nach Hause schickten. 
Schiefe Hinweisschilder mahnen zur Wach-
samkeit um der eigenen Gesundheit willen 
- aus einem offenen Schrank quellen leere 
Wodkaflaschen. Durch die mit Gitterstäben 
versehenen Fenster fällt der Blick auf die 

Objekte, weswegen ich mich mit einem gu-
ten polnischen Freund hierher auf den Weg 
gemacht habe: „Kriegsdampflokomotiven“. 
Hinter dem Lokschuppen stehen verschie-
dene alte Dampfloks, mal in Einzelteilen, 
mal im Ganzen. Uns interessierten, die 
vom Reichsministerium für Bewaffnung 
und Munition in Auftrag gegebenen Lo-
komotiven, die besonders für die harten 
Winter in Russland produziert worden 
sind. Wir suchen nach Spuren, wie deut-
schen Innschriften oder Zeichen. An einer 
Lokomotive werden die Brüche der Zeit 
um 1945 sichtbar.Auf dem Tender stehen 
auf Deutsch einige schwer entzifferbare 
Angaben, aber oberhalb des Führerhauses 
ist eine Tafel mit der Inschrift „Produziert 
1945 in Posen“ angebracht. Es handelt sich 
aber eindeutig um eine deutsche „Kriegs-
dampflokomotive“, wie der charakteristi-
sche bauchige Tender verrät. So wie vorher 
alles und jeder germanisiert wurde, wurde 
dieses Lokomotive nach dem Krieg polo-
nisiert. Es ist leicht sich vorzustellen, wie 
diese Lokomotiven zum Rückgrat des deut-
schen Nachschubs wurden. Sie waren der 
Nabel, welcher Soldaten mit Verpflegung 
und Munition versorgte und viel zu selten 
sehnsüchtig erwartete Botschaften aus der 
Heimat brachte. Sie waren aber auch Fluch 
für Juden und an-
dere Europäer, so-
wie Symbol einer 
perfiden Logistik-
maschinerie, die im 
Zeichen der Mo-
derne, Menschen zu 
ihren Hinrichtungs-
orten brachte. 

Am Ende waren 
die Lokomotiven 
mit ihren Waggons 
Hoffnung für Frau-

en und Kinder, der Soldateska aus dem Os-
ten zu entfliehen und gleichzeitig sind sie 
die in Stahl gegossene Wehmut darüber, 
ein Stück Heimat verlassen zu müssen. Hier 
bei Gleiwitz, wo der menschenverachtende 
Zweite Weltkrieg begann, stehen nun die-
se Stahlrösser regungslos in der Sonne und 
können uns sicherlich noch viel davon er-
zählen, welche Wege sie nach dem leidvol-
len Krieg genommen haben. Sie waren oft 
bis weit in die 80iger Jahre im Einsatz. Nun 
warten sie darauf, an ihrem Lebensabend 
noch eine Attraktion für Kinder zu werden.

Wie sich im Nachhinein bei der Recherche 
herausgestellt hat, sollte auf dem gesamten 
Gelände ein Eisenbahnmuseum entstehen. 
Im Winter 2006 fiel dann aber aufgrund 
der Schneelast das Dach des Lockschuppens 
ein und von da an standen die musealen 
Stücke teils in den Resten des Schuppens, 
doch mehrheitlich davor. Es sieht nicht da-
nach aus, als würden Gelder für die Restau-
rierung und Wiederaufbau dieser Anlage 
zur Verfügung stehen. Außerdem gelangt 
man nur zu Fuß über die Gleise der viel be-
fahrenen Strecke Gleiwitz-Breslau zu der 
Anlage. Dieser Ort wird wohl immer weiter 
dem Vergessen anheimfallen und die Natur 
ihn sich Stück für Stück zurückholen. Meine 
Kamera klickt.

Kurz notiert: Schlesien (schlesisch: Schläsing; schlonsakisch: Ślůnsk; sorbisch: 
Šleska; polnisch: Śląsk; tschechisch: Slezsko) ist eine Region in Mitteleuropa bei-
derseits des Ober- und Mittellaufs der Oder und erstreckt sich im Süden entlang der 
Sudeten und Beskiden. Bei einer Fläche von 40.319 km² und Breslau als Haupt-
stadt wird in Schlesien Polnisch, Tschechisch und Deutsch gesprochen.
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FLUGHAFEN ERWACHT ZU NEUEM LEBEN 
NEUE SERIE

Auf dem Areal des ersten zivilen Flugha-
fens Leipzigs ist seit langer Zeit nicht 
mehr viel zu sehen von Luftfahrtro-

mantik. 1913 als Luftschiffhafen und Flie-
gerstation in Betrieb genommen, starteten 
und landeten bis zum Ersten Weltkrieg in 
Mockau jährlich einige hundert Zeppeline 
und Flugzeuge. Später in den 1920er Jahren 
eröffnete man den Flughafen als „Welt-
flughafen“ erneut und erweiterte selbigen 
um zahlreiche Gebäude, darunter ein Ver-
waltungstrakt und eine Reparaturwerft. 
Während des Zweiten Weltkriegs diente 
der Hafen vorwiegend militärischen Inter-
essen und wurde 1944 bei einem Bomben-

angriff  der United States Army Air Forces 
schwer beschädigt. 1945 ging der Flughafen 
in die Hände der Roten Armee über. Nach 
Gründung der DDR übergab man selbigen an 
die DDR-Behörden, der Messeflugverkehr 
startete wieder, später auch erste Flug-
sportaktivitäten. Bis zur Schließung 1991 
diente der Flughafen Mockau ausschließlich 
der zivilen Luftfahrt und wurde mehrfach 
erweitert und für Luftsportaktivitäten, 
Messeflug, Flugschauen und als Agrarflug-
standort genutzt. Letzter Betreiber war die 
Interflug Gesellschaft für internationalen 
Flugverkehr mit beschränkter Haftung, eine 
staatliche Fluggesellschaft der Deutschen 

Demokratischen Republik. Dann folgte der 
Dornröschenschlaf ...

Jetzt, kurz nach dem 100-jährigen Be-
stehen „küsst“ Jürgen Wilms von der 
Messeblick-Leipzig GmbH das alte Gelände 
wach, investiert rund 15 Millionen Euro für 
die denkmalgerechte Sanierung des mar-
kanten Flughafengebäudes, des Flieger-
heims und für den Neubau eines 4-Ster-
ne-Hotels mit mehr als 200 Zimmern. Ein 
echtes Mammutprojekt, das bereits Ende 
2014 zu großen Teilen abgeschlossen sein 
soll. Dann werden hier Messegäste und Tou-
risten das Flair eines historischen Geländes 
in neuem Glanz genießen und vor allem er-

Investor Jürgen Wilms 
von der Messeblick-Leipzig 
GmbH hat große Pläne.
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Die großzügigen Fensterelemente des Towers werden 
sandgestrahlt und energieeffizient hergerichtet.

Die Rundelemente gehören ebenso zum neuen Konzept, 
wie die große, ehemalige Eingangshalle des Flughafens.

Bestehende Treppenzüge und Flure werden in das Bau-
vorhaben mit integriert und entsprechend angepasst.

Der ehemalige, prunkvolle Speisesaal des Fliegerheims 
bekommt eine fach- und denkmalgerechte Sanierung.

TEIL 1: INVESTOR MIT GROSSEN PLÄNEN

Investor Jürgen Wilms 
von der Messeblick-Leipzig 
GmbH hat große Pläne.

leben können. Ob nach einem anstrengenden 
Messetag, Sightseeing oder Kongressmara-
thon findet der Gast dann hier eine harmo-
nische Mischung aus Erholung, Wellness und 
Gastronomie - alles in unmittelbarer Nähe 
zum Flughafen, Messegelände und den Au-
tobahnen.

Viel Arbeit gibt es beim ehemaligen Emp-
fangsgebäude - der Abflughalle mit Tower. 
Die mächtigen, geschwungenen Fensterele-
mente sollen restauriert, Marmorelemente 
an den Säulen teilweise erneuert werden. 
Hier soll später die Gastronomie einziehen. 
Erstmals werden auch die Dachterrassen 
dafür genutzt. „Noch müssen wir verschie-

denste Vorhaben prüfen und klären, wie 
beispielsweise die Positionierung des Fahr-
stuhls am Gebäude des Towers für die Bar-
rierefreiheit“, sagt Wilms, der extra einen 
Spezialisten für Denkmalschutz angeheuert 
hat. In der Haupthalle ist später ein felxibles 
Konzept möglich - von Seminar- oder Kon-
gressräumen bis zur Erlebnisgastronomie. 
Eine große Aufgabe wird auch die mögliche 
Sanierung des ehemaligen Fliegerheims, das 
früher als HO-Gaststätte und später als Mi-
tropa-Flughafen-Restaurant diente. „Hier 
stellen wir uns einen Wellnessbreich vor“, 
verrät Wilms.

Viel Arbeit also! Doch mit ähnlichen Pro-

jekten kennt sich der Chef der Messeblick-
Leipzig GmbH aus. Bereits im letzten Jahr 
stellte er das Aviva-Hotel in Sichtweite des 
Flughafens Mockau fertig, ein Betreiber war 
schnell gefunden. Auch das Thema Altbau-
tensanierung steht bereits mehrfach im 
Portfolio des Unternehmers. Die Leipziger 
jedenfalls freuen sich auf die neue Nutzung 
des Areals. Und wenn alle Pläne aufgehen, 
wird schon im nächsten Jahr nicht nur das 
Flughafengebäude im neuen Glanz erstrah-
len, sondern auch endlich wieder Leben ein-
kehren. Mehr rund um dieses Projekt lesen 
Sie im zweiten Teil in der nächsten Ausgabe, 
die am 1. Januar 2014 erscheint.



Dass sich ein Ehepaar gemeinsam auf 
die Suche nach Lost Places macht 
und diese ablichtet ist schon eher 

die Seltenheit, dass aber dabei noch so 
wunderbare Motive und Impressionen 
herauskommen können, zeigen Truus und 
Frans Nijland aus Delden in den Nieder-
landen. Für beide ist die Fotografie des 
Vergangenen eine große Leidenschaft 
und diese zieht sie zu ausgedehnten 
Fototouren durch ganz Europa. Ob alte 
Herrenhäuser, Sanatorien, Militär- oder 
industrielle Hinterlassenschaften, aber 
auch Natur-, Street-, Architektur- und 
Makrofotografie, Truus und Frans haben 
ein breites Portfolio.Truus zeigt ihre 
sehenswerten Fotografien auf der Web-
seite www.truusnijland.nl und Frans auf 
www.fransnijland.nl. Wir haben nachge-
fragt...

rottenplaces: Truus und Frans, Urban 
Exploration - wie seid ihr auf diese Lei-
denschaft für Lost Places gekommen und 
seit wann betreibt ihr dieses Hobby?
Truus: Mit der Fotografie habe ich im Jahr 
2010 begonnen, bin mit einer Freundin 
durch die Wälder rund um Delden ge-
zogen, um Naturfotos zu machen. Dann 
hörte ich von ihr das erste Mal das Wort 
„Urbex“. Sie lud mich ein, eine alte Tex-
tilfabrik in Gronau zu besuchen. Ich war 
sofort begeistert und von da an wollte 
ich mehr und mehr.
Frans: Truus hatte mir die Bilder von Gro-
nau gezeigt und ich war wirklich erstaunt 
- im negativen Sinne. Wer ist so verrückt 
von diesem alten Zeug und fotografiert 
das auch noch? Ich habe sie gar nicht 
verstanden und noch weniger als sie mir 
sagte, dass es in Belgien und Deutschland 
noch mehr von diesen „wunderschönen“ 
Gebäuden gibt. Mittlerweile hatte ich mir 
dann auch eine Kamera gekauft und habe 

meine erste Urbextour im Mai 2011 zu-
sammen mit Truus gemacht. Ich war ab 
diesem Moment genau wie sie begeistert 
von Anfang an.
rottenplaces: Ihr teilt euer Hobby ge-
meinsam, dies gibt es nicht oft - gerade 
bei der Fotografie von Lost Places. Aus 
eigener Erfahrung ist dies ein enormer 
Vorteil mit vielen Vorzügen. Habt ihr bei 
der Motivsuche oder der Auswahl von 
Lost Places ebenfalls den gleichen Ge-
schmack, oder ist dies in diesem Fall eher 
verschieden?
Frans: Eigentlich finden wir alle Locations 
interessant - Schlösser, Industrie, Häu-
ser oder Kloster, das ist uns gleich. Sie 
sollten nur schon eine ordentliche Por-
tion „Verfall“ bieten. Farbblasen, Pilze, 
Spinnennetze usw. gehören da unserer 
Meinung nach zu. Und es ist natürlich am 
schönsten, wenn dann dort noch Möbel 
oder andere Gegenstände zu finden sind. 
Dann kann man sich in etwa vorstellen 
wie dort früher gelebt oder gearbeitet 
wurde.
rottenplaces: Besucht ihr eure ausge-
wählten Lost Places nur um sie zu erkun-
den und zu fotografieren oder steckt ein 
tieferer Gedanke dahinter - interessiert 
ihr euch auch für die Geschichte dieser 
Orte?
Truus: Der Gedanke an das Geschichtliche 
eines Gebäudes ist uns nicht so wichtig, 
aber wir sind natürlich interessiert, wie 
die Menschen dort gelebt oder gearbei-
tet haben. Da wundern wir uns immer 
wieder.
rottenplaces: Eure Touren führen euch ja 
durch ganz Europa. Man lernt viele Städte 
und Orte kennen, trifft auf die verschie-
densten Menschen und Kulturen, erlebt 
die unterschiedlichsten Situationen. 
Habt ihr auf einer eurer Touren schon 
einmal etwas kurioses oder merkwürdi-

ges erlebt - und wenn ja, was?
Frans:  Im Oktober 2011 waren wir zu-
sammen bei Nonplusultra (Fairyta-
le Castle), wir haben da ungefähr zwei 
Stunden fotografiert und standen zu-
sammen in einem Raum, wo auch eine 
große Eingangstür ist. Plötzlich ging 
diese auf und fünf Italienerinnen kamen 
sehr munter redend miteinander hinein. 
Glücklicherweise schauten diese in eine 
andere Richtung, sonst hätten sie uns 
gesehen. Wir haben uns dann schnell zu-
rückgezogen, ja das war aufregend!
rottenplaces: Wie reagieren Familie und 
Freunde auf eure Fotografien, die ihr von 
Lost Places fertigt?
Truus: Unsere Brüder und Schwestern 
interessieren sich nicht sonderlich für 
unsere Lost-Place-Fotografien. Anders 
ist es bei unseren Kindern, die finden es 
schön was wir machen, aber sorgen sich 
auch oft und ermahnen uns dann vor-
sichtig zu sein. Freunde und Bekannte 
kennen das Thema Urban Exploration oft 
nicht und wundern sich, wenn sie unsere 
Fotos sehen.
rottenplaces: Eure Fotos zeigt ihr meis-
tens farbig. Wenn ihr selbige nachbe-
arbeitet, welche Werkezuge (Software) 
kommen zum Einsatz und wie ist eure 
Meinung über diverse Techniken wie bei-
spielsweise HDR?
Frans:  Wir arbeiten mit Photomatix, 
Lightroom und Photoshop. Als wir uns 
mit HDR beschäftigten, entdeckten wir 
unwahrscheinliche Möglichkeiten der 
Bildbearbeitung und nach einiger Einar-
beitungszeit kamen recht schnell tolle 
Ergebnisse. Wir bearbeiten fast alle Fo-
tos in HDR, aber es sollten keine Malerei-
en sein, sondern in normalen Proportio-
nen und Stilen bleiben. Der Stil von Truus 
ist ein anderer als meiner. Und das ist 
auch genau gut so.
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NACHGEFRAGT



Foto: Frans Nijland

Truus & Frans 
Nijland, Betreiber 
der Webseiten 
www.truusnijland.nl 
und www.fransnijland.nl. 
Beide sind als Paar seit 2010 
in und an verlassenen Objekten und 
Orten unterwegs.
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rottenplaces: Fotografen wie ihr seht 
auf euren Fototouren zu verfallenen 
und verlassenen Objekten und Orten viel 
Vandalismus und kriminelle Energie, die
den Gebäuden und Plätzen arg zugerich-
tet hat. Teilweise sind solche Beschä-
digungen der Grund für die Zerstörung 
und das Ende selbiger. Das Resultat sind 
komplexe Sicherheitsvorkehrungen der 
Eigentümer und harte Strafen für Foto-
grafen, die ohne spezielle Genehmigung 
diese Objekte betreten. Wie ist eure 
Meinung zu diesem Thema?
Truus: Urbex ist die letzten Jahre zu be-
liebt geworden, es gibt zu viele Leute, 
die mal etwas von diesem Thema gehört 
haben und dann selber mal mit einem 
Handy mit Kamera auf Tour gehen. Vie-
le von diesen kennen die Urbex-Regeln 
nicht, schreiben überall ihren Namen hin, 
stehlen, weil sie denken, dass die Sachen 
keinem gehören und zerstören vieles. 
Frans: Momentan gibt es eine Krise und 
für Kupfer und sonstige Altmetalle wird 
ein guter Preis bezahlt, das führt wieder 
dazu, dass z.B. industrielle Gebäude oft 
verschlossen sind oder ein Sicherheits-
dienst präsent ist. 
rottenplaces: Ihr habt bereits zahlreiche 
Orte und Objekte besucht. Gibt es eine 

Location - wo auch immer - die ihr gerne 
einmal aufsuchen würdet und warum?
Frans: Das Energie-Kraftwerk in Buda-
pest ist ein Wunschziel, sonst haben wir 
keine bestimmte Location, die wir favo-
risieren. Es gibt in Polen ganz viel schöne 
Dinge, da möchten wir gerne noch mal ein 
paar Wochen rundfahren.
rottenplaces: Ihr seid ja - wenn ihr ge-
meinsam unterwegs seid - im Wohnmo-
bil unterwegs - ein toller Luxus. Gibt es 
eine spezielle Tour oder eine Unterneh-
mung die ihr in naher Zukunft geplant 
habt und wenn ja, wohin?
Frans: Unsere (Urbex)Urlaube unterneh-
men wir in der Tat mit unserm Wohnmo-
bil, uns das verschafft uns den Vorteil, 
wenn Nachbarn, die in unmittelbarer 
Nähe einer Location im Ausland wohnen, 
unser Wohnmobil sehen, denken diese, 
dass wir Touristen sind. Wenn ein Auto 
mit einem ausländischen Kennzeichen am 
selben Platz steht, dann sieht das schon 
ganz anders aus - da werden Nachbarn 
schnell neugierig und schöpfen Verdacht. 
Wie schon erwähnt, möchten wir gerne 
nach Polen, aber eine Tour dorthin ist 
noch nicht geplant. Wir sind aber kei-
ne Menschen, die Monate vorher planen, 
kann also ganz spontan geschehen.
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CHEMIEWERK COSWIG
INDUSTRIEBOLIDE DES BETRIEBSTEILS RÜDERSDORF
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Er war ein wahrer Chemiegigant - der VEB 
Chemiewerk Coswig, Betriebsteil Rüdersorf. 
Die Geschichte des Werkes, bzw. die des Ur-

sprungs geht bis in das Jahr 1900 zurück. In einem 
gefährlichen Prozess wurde nach Fertigstellung 
des Werkes am hochmodernen Drehrohrofen bis in 
das Jahr 1939 Zement gebrannt, dann erwarb die 
Preußag im selben Jahr das Werk. Kriegsbedingt 
stellte man ab 1944 synthetisches Bauxit her. 
Nach dem Krieg demontierten die sowjetischen 
Besatzer das Werk komplett, ließen nur die Dreh-
rohröfen-Anlage und leere Hallen zurück. 1950 
wagte man unter dem Namen „VEB Glühphosphat-
werk Rüdersdorf“ einen Neuanfang. 

Das Düngemittel-Endprodukt, welches man 
unter dem Namen „Rükana“ (hydrothermische 
Entfluorierung eines Gemischs aus Rohphosphat, 
Phospohorsäure und Soda) als Devisenbringer 
vermarktete, besaß die höchste Güteklasse und 
war so auch für den Export in den Westen lukra-
tiv. Jahre später - im Rahmen des Siebenjahrplans 
(Siebenjahrplan des Friedens, des Wohlstandes 
und des Glücks des Volkes) - formte man das 
Gelände durch Neubauten und Erweiterungen zu 
einem mächtigen Chemiewerk. Mit der deutschen 
Wiedervereinigung sanken dann die Absatzzahlen 
und auch bedingt durch zwielichtige Investoren 
konnte man ein Ende der Produktion und damit die 
Schließung des Chemiewerkes im Jahr 1999 nicht 
mehr abwenden.

Heute verfällt das Gelände. Nutzungspläne wurden 
ebenso verworfen wie begonnene Abbrucharbei-
ten - der teilweise meterdicke Stahlbeton und 
die enormen Altlasten ließen so manches Unter-
nehmen an ihre Grenze stoßen. Empfehlenswert 
und angrenzend an das ehemalige Chemiewerk ist 
der „Museumspark Rüdersdorf“ mit seinen vielen 
technischen Bauwerken. Die Gebäude, Anlagen und 
Freiflächen sind für jeden Besucher und einem 
Eintrittspreis frei zugänglich. Bekanntester Name 
in Verbindung mit dem Chemiewerk Coswig war 
Richard Krams. Dieser war Berufspädagoge und 
Direktor des VEB Fahlberg-List.



Albrechtshaus 2011

RUHE IN FRIEDEN !
ALBRECHTSHAUS - DAS ENDE EINER HEILSTÄTTE

Das Albrechtshaus ist eine ehema-
lige Lungenheilstätte im Selketal 
unterhalb von Stiege (Harz), die ab 

1894 durch die Landesversicherungsan-
stalt Braunschweig geplant und errichtet 
worden war. Sie gilt als eine der größten, 
ehemaligen Klinikkomplexe im Harz. Am 
19. Juni 1897 wurde das Albrechtshaus 
als Lungenheilstätte für zunächst 40 
männliche Patienten seiner Bestimmung 
übergeben. Prinz Prinzregent Albrecht 
gab dem Heim seinen Namen. Am 17. 
Juni 1898 wurde nur wenige Meter in 
Richtung Straße das „Marienheim“ für 
24 weibliche Patienten eingeweiht.

Im Albrechtshaus wurde die Behand-
lung der Lungentuberkulose durch eine 
mehrwöchige Heilstättenkur mit Lie-
gekuren vorgenommen. 1905 wurde 
auf dem Gelände der Heilstätte eine 
Holzkirche im nordischen Stil geweiht. 
In mehreren Ausbaustufen wurde die 
Aufnahmekapazität in den folgenden 

Jahrzehnten stark erweitert. 1930 
konnten 100 männliche und 80 weibli-
che Lungenkranke Aufnahme finden. In 
den 1930er Jahren entstand zudem ein 
pavillonartiges Gebäude zur Aufnahme 
von lungenkranken Kindern.

Auch während der Zeit der DDR dien-
te das Albrechtshaus zunächst der Be-
kämpfung der Tuberkulose. Aus der 
einstigen Heilstätte war nunmehr ein 
Fachkrankenhaus geworden. Anfang 
1987 wurde aus dem Fachkrankenhaus 
für Lungenkrankheiten bedingt durch 
den allgemeinen Rückgang der Lungen-
tuberkulose ein Sanatorium für Herz-
Kreislaufpatienten. 1991 wurde die 
Klinik in eine Reha-Klinik umgewandelt, 
die zum Ende 1993 geschlossen wurde. 

Zwischenzeitlich wurde das Projekt 
verfolgt, aus dem architektonisch an-
sprechenden Hauptgebäude ein 5 Sterne 
Kempinski-Resort als Wellness-Hotel 
entstehen zu lassen, vergebens.
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Zum Albrechtshaus gehört eine kleine 
Kirche, die im Stil einer nordischen 
Stabkirche erbaut wurde und in der 

etwa 150 Menschen Platz finden. Ent-
worfen wurde diese Stabkirche von dem 
Zimmerermeister R. Witte aus Osterwieck 
nach dem Vorbild der Kirche „Wang“ im 
Riesengebirge. Angeblich soll eine skan-
dinavische Patientin des Albrechtshauses 
die Stabkirche als Dank für ihre Heilung 
gestiftet haben. Die Einweihung der Stab-
kirche erfolgte am 20. Mai 1905. Bis heu-
te ist die Kirche noch völlig detailgetreu, 
abgesehen von dem durch Ziegeln ersetzen 
Holzschiendeldach und kann (noch) nach 
Rücksprache besichtigt werden.

In den Morgenstunden des 22. August 2013 
kam es zu einem Großbrand in der ehema-
ligen, seit Jahren leer stehenden Lungen-
klinik im Wald zwischen Güntersberge und 
Stiege. Beim Eintreffen der Feuerwehr 
standen bereits mehrere Gebäudeteile in 
Flammen. Rund 100 Wehrleute und diverse 
Löschzüge waren tagelang im Einsatz. Vom 
Entdecken des Feuers bis zur Alarmierung 
der Feuerwehr vergingen mehrere Stunden. 
Problematisch war auch die Versorgung mit 
Löschwasser, hier musste Schlauchleitung 
über die Gleise der Harzer Schmalspurbahn 
zu einem rund 3,5 Kilometer entfernten 
Naturteich verlegt werden. Dafür war der 
Betrieb der Harzer Schmalspurbahn in die-

sem Streckenabschnitt eingestellt worden. 
Die Wehrleute ließen das Gebäude kontrol-
liert abbrennen. Das Gebäude steht seit-
dem als Brandruine vor dem Abriss.

Im Harz und natürlich auch im Internet 
war man schockiert vom Großbrand. Schnell 
wurden Vermutungen gestreut, man sprach 
gar von warmer Sanierung. Ein Feuerwehr-
sprecher bestätigte in einem Beitrag im 
Mitteldeutschen Rundfunk gleich mehrere 
Brandnester. Einzelne Dachstücke seien 
bewusst geöffnet worden, um das Feuer 
mit entsprechendem Sauerstoff zu ver-
sorgen. Die Ermittlungen der Polizei und 
Brandsachverständigen dauern an. Das Er-
gebnis ist vielen jedoch klar ...



Albrechtshaus 2013
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Der Grabowsee - unmittelbar am Oder-
Havel-Kanal nördlich von Oranienburg 
gelegen und malerisch eingebettet 

in einen dichten Kiefern- und Birkenwald 
in der Nähe von Oranienburg. Unweit des 
Ufers gelegen, findet sich hier die Rui-
ne der ehemaligen Heilstätte Grabowsee. 
1896 baute der Volksheilstättenverein des 
Roten Kreuzes hier die ersten Häuser, eine 
Versuchsanlage, die klären sollte, ob Tu-
berkulose im Flachland zu heilen ist. Zuerst 
war die Heilstätte jedoch nur Männern vor-
behalten. Durch den Ersten Weltkrieg und 
die dadurch verbundene Inflation geriet die 
Heilstätte in wirtschaftliche Schwierig-
keiten. 1920 wurde sie an die Landesver-
sicherungsanstalt Brandenburg verkauft. 
1920 bis 1929 fand ein großer Umbau mit 
zahlreichen Erweiterungen statt, die meis-
ten der Häuser auf dem Areal von 35 Hekt-
ar sind aus diesem Zeitraum. Dazu gehören 
beispielsweise das Direktoren-,  Ärzte- und 
Beamtenwohnhaus, Aufnahme-, Behand-
lungs-, Robert-Koch- und Hans-Böhm-
Gebäude, Kapelle und weiteren.

Nach dem Zweiten Weltkrieg - nach der 
Entdeckung des Penicillins war die Tuber-

kulose auf dem Rückmarsch - wurde das 
Gelände von der Roten Armee genutzt, zum 
größten Teil bis 1995 als sowjetisches Mili-
tärlazarett. Was von den Sowjets nicht he-
runtergewirtschaftet wurde, verfällt zuse-
hends. In den langen Jahren des Leerstands 
randalierten Vandalen und höhlten die Ge-
bäude förmlich aus. Heute stehen selbige 
unter Denkmalschutz. Seit 2004 gibt ein 
bestechendes Nutzungskonzept des Ver-
eins „Kids Globe“: eine Akademie für Kinder 
mit Werkstätten, einem weit gefächerten 
praxisorientierten Bildungskonzept, Ateli-
ers für Künstler, die hier unterrichten und 
wohnen könnten. Schirmherr des Vereins 
ist der ehemalige Bundespräsident Roman 
Herzog. Was fehlt, ist eine enorme Kauf- 
und Unterhaltungssumme - von rund 17 
Mio. Euro ist die Rede, für eine Komplett-
sanierung sogar 50 Mio. Euro.

2011 fand auf dem Gelände die „Art 
Base“ - ein Urban Arts Festival - statt,  eine 
zweitägige Mischung aus Musik, Workshops 
und UrbanArt. Graffiti- und Streetart-
Künstler aus der ganzen Welt gaben sich 
ein Stelldichein. Diesbezüglich wurden alte 
Garagen der Sowjets und Zweckgebäude mit 

einzigartigen Motiven aufgewertet. Noch 
heute sind diese „Überbleibsel“ eine Reise 
wert und neben dem eigentlichen Heilstät-
tengelände nach wie vor bei Führungen zu 
besichtigen.
Im Juni 2013 waren die Heilstätte und die 
Gegend um den Grabowsee im Ausnah-
mezustand. Kein Geringerer als US-Star 
George Clooney war zu Besuch, für Dreh-
arbeiten zum Hollywood-Film „The Monu-
ments Men“. Tagelang wurde aufgebaut, 
dann herrschte reges Treiben auf den sonst 
eher ruhigen Waldwegen. Zahlreiche Busse 
mit Statisten huschten eilig auf kürzestem 
Wege zum Heilstätten-Gelände. Von den 
Produktionsfirmen gab es natürlich keine 
Informationen, man wollte so wenig Auf-
merksamkeit wie möglich erregen. Auf- 
und umgebaut wurde natürlich auch fleißig. 
Das Haus mit der Nummer 1 - das Verwal-
tungsgebäude, weltbekannt durch den gro-
ßen Festsaal mit der Bühne, dem roten Vor-
hang und Klavier wurde emsig umgebaut, 
die Bühne abgerissen und neu aufgebaut. 
Das Klavier ist aktuell schwer beschädigt, 
ein Innenleben gab es aber schon lange Zeit 
nicht mehr.

HEILSTÄTTE GRABOWSEE
RUINENPERLE IN WUNDERBARER NATUR
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MUSEENSAFARI AUSWEICHSITZ NRW
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Ende der 50er Jahre wurden die Bundesländer vom Bund auf-
gefordert, sogenannte Ausweichsitze zu errichten. Der Aus-
weichsitz Nordrhein-Westfalen war ein geheimer Atombunker 

in Kall-Urft, Kreis Euskirchen. Bei einem Atomkrieg sollten darin 
der Ministerpräsident des Landes und rund 300 Experten Schutz 
suchen und die Regierungsgeschäfte weiterleiten. Mit den Planun-
gen wurde 1962 begonnen. Der Komplex ist etwa 1.000 m² groß, 
er misst 35 x 29 x 16,2 Meter. Der Eingang befindet sich getarnt in 
einer Doppelgarage eines „zivilen“ Wohnhauses am Ortsrand von 
Urft. Der Bunker wurde zu Betriebszeiten stets geheim gehalten. 
Den Bewohnern der Umgebung wurde erklärt, es handele sich um 
ein Wasserwerk oder um ein Warnamt. Als Tarnmaßnahme wurden 
die an der Oberfläche befindlichen Teile grün gestrichen bzw. mit 
Rollrasen abgedeckt und anschließend mit Bäumen bepflanzt. Im 
Jahre 1993 wurde der Bunker aufgegeben und an einen privaten Ei-

gentümer, den Schwiegersohn des Bunker-Hausmeisters, verkauft. 
Eine Besichtigung des im Ursprungszustand erhaltenen Bunkers, 
welcher heute eine Dokumentationsstätte ist, ist nach Voranmel-
dung möglich. Zudem gibt es Besichtigungen in Kombination mit 
einer Besichtigung des Regierungsbunkers im Ahrtal.

Wer sich auf den Weg macht, den Bunker zu besichtigen, taucht 
ein in eine Zeitreise in die Schreckensvision des Kalten Krieges. 
Nach dem Zugang durch eine schwere Schleusentür kommt der 
Interessierte in einen engen Dekontaminationsraum, hier hängen 
noch die schweren, dunklen Strahlenschutzanzüge. Wäre man bei 
einem Nuklearangriff - beispielsweise auf das Ruhrgebiet - schon 
mit radioaktiver Strahlung in Kontakt gekommen, hätte man sich 
hier seiner Kleidung entledigen und nach Dekontaminationsmaß-
nahmen durch mehrere Bereiche „arbeiten“ müssen, noch bevor 
man Zugang zum eigentlichen Bunkerbereich bekommen hätte.
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Für die meisten Menschen im Ruhrgebiet hätte 
es zu diesem Zeitpunkt schlimm ausgesehen. 
Experten schätzen, dass 80 Prozent aller Be-

wohner in Großstädten und Ballungsräumen wie 
dem Ruhrgebiet bei einem sowjetischen Atom-
waffenangriff sterben würden. Im Ausweichsitz 
der Landesregierung mit seinen bis zu fünf Meter 
dicken Betonmauern aus sollte gerettet werden, 
was von Nordrhein-Westfalen in einem dritten 
Weltkrieg übrig blieb. Doch ganz so sicher, dass der 
Bunker einem atomaren Angriff standhalten wür-
de, ist man sich heute nicht mehr.

Das Fachpersonal der Dokumentationsstätte 
ist leidenschaftlich bei der Sache. Der Besucher 
wird von Anfang an mitgenommen und anhand ei-
nes Fallbeispiels in die Rolle eines Funktionärs der 
Landesregierung versetzt. Ohne die Angehörigen 
zu informieren hätte jeder seine feste Aufgabe im 
Bunker bekommen um die Steuerung des Landes 
aufrecht zu erhalten. Privatgespräche aus dem Bunker heraus waren untersagt. Emotionslos müsste der Krisenstab dann koordi-
nieren und planen. Beispielsweise wäre ermittelt werden, wohin der Wind den nuklearen Fallout der Atombomben trägt, die die 
großen Ruhrgebietsstädte von der Landkarte gelöscht haben. Organisiert und gesteuert werden müsste auch, was mit den mög-
lichen Millionen Überlebenden, die in Panik vor den anrückenden Panzern des Warschauer Paktes nach Westen fliehen, geschehen 
sollte. Auch den kompletten Zusammenbruch des Wirtschaftslebens hätte man dann verhindern sollen.
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Autobahnen würden geteilt, auf der einen Seite die Überlebenden, auf der anderen die Militärperipherie. Schlimme Szenarien also. 
Doch glücklicherweise kam es nie zu diesem Ernstfall.

Über 30 Jahre war der Bunker jede Minute einsatzbereit. Hier sollten wie o. g. die Krisenstäbe weiterarbeiten können, wären 
Hilfsmaßnahmen für die Bevölkerung gesteuert worden, hätte sich der Ministerpräsident über Rundfunk an die Bevölkerung wen-
den können. Die Wände in den Kommandoräumen sind bedeckt mit Karten, auf denen der Grad der Verstrahlung einzelner Landstri-
che festgehalten werden kann. Auch das Notfall-Radiostudio des WDR im ersten Untergeschoss ist noch voll funktionsfähig und 
ein absolutes Unikat. Ziel der Dokumentationsstätte ist es, den Ausweichsitz NRW samt Ausstattung und Technik für die Nachwelt 
zu erhalten und über diesen ehemals geheimen Abschnitt deutscher Geschichte zu informieren. In diesem Sinne veranstaltet die 
Familie sowohl sachkundige als auch spannende Führungen durch den Bunker und lädt regelmäßig zum Fotografieren ein. Eine 

öffentliche Führung durch den Regierungsbunker 
dauert ca. 2 Stunden und wird ganzjährig samstags 
um 16 Uhr angeboten. Termine für Gruppenführun-
gen können nach Absprache individuell vereinbart 
werden. Geöffnet ist die Dokumentationsstätte an 
allen Samstagen um 16 Uhr. Eine Anmeldung ist er-
forderlich. Gruppentermine nur nach Vereinbarung. 
Die Kosten belaufen sich auf 8 € pro Person, Kinder 
bis einschließlich 14 Jahren zahlen nur 4 € (beide 
Preise ohne Gewähr!). 

Mehr Informationen

www.ausweichsitz-nrw.de
www.kulturserver-nrw.de
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Er fotografiert seit über 20 Jahren alte 
und verfallene Gebäude vorwiegend in 
Ostdeutschland und ist fasziniert vom 

architektonischen Siechtum selbiger. Die 
Rede ist von Marc Mielzarjewicz aus Hal-
le, der neben der Dokumentation der Lost 
Places auch den besonderen Charme dieser 
Zeitzeugen transportiert. Es ist eine Mi-
schung aus vielen Dingen, die diese spe-
zielle Form der Architekturfotografie so 
interessant für den Key-Account-Manager 
macht. Vor allem ist es die Schönheit der 
Gebäude, die vorrangig aus der Gründerzeit 
stammen. 

Den Verfall zu sehen und die heute dort 
vorherrschende Stimmung zu erleben, löst 
in Mielzarjewicz den unbändigen Wunsch 
aus, seine Eindrücke anderen mitzuteilen. 
Seine Fotoleidenschaft verdankt er seinem 
Vater, der ihm Anfang der 80er Jahre seine 
erste Kamera schenkte, gebraucht natür-
lich. Zur Jugendweihe gab es dann die erste 
Spiegelreflexkamera, die Fotos entwickelte 
er in seinem Kinderzimmer. Schon damals 
war die Leidenschaft für schwarz-weiße 

Fotos groß, bis heute ist er seinem Stil treu 
geblieben. Von seinen Zehntausenden Bil-
dern, die über die Jahre entstanden sind, 
findet eine kleine Auswahl den Weg auf 
seine Webseite und seit 2008 auch in ei-
gene Bücher. „Lost Places“ nennt der Hal-
lenser seine Reihe von mittlerweile sechs 
Bildbänden, die schwerpunktmäßig den 
Verfall in seiner schönsten Form zeigen, 
ausschließlich in schwarz-weiß gehalten 
sind und nicht nur bei „Ruinenliebhabern“ 
sehr beliebt sind. 

Neben „Lost Places - Schönheit des 
Verfalls“, „Lost Places Leipzig - Verbor-
gene Welten“, „Lost Places Halle (Saale) 
- Schönheit des Verfalls“, Lost Places - 
Beelitz Heilstätten“ und „Lost Places Mag-
deburg - Spuren der Zeit“ ist vor einiger 
Zeit auch das neuste Werk „Lost Places - 
Harz“ erschienen. Alle Bildbände vom Mit-
teldeutschen Verlag überzeugen durch ihre 
schlichte aber motivbezogene Aufmachung 
und sind Verkaufsgaranten - die ersten 
drei Bücher sind bereits in zweiter Auflage 
erschienen. 

Mielzarjewicz möchte mit seinen Bildern 
und Büchern eine Geschichte erzählen und 
somit auch Außenstehende für die Objekte 
begeistern. Dazu gehören neben Außen- 
und Innenaufnahmen auch Detailfotos. Die-
se sind für den Hallenser wie das Salz in der 
Suppe, denn eine Geschichte bekommt man 
- seiner Meinung nach - nicht mit reinen 
Außenaufnahmen oder einer wissenschaft-
lichen Abhandlung jedes einzelnen Zimmers 
hin. Und so begann er mit der Dokumen-
tation des Verfalls in seiner Heimatstadt 
Halle, dann Leipzig, Magdeburg und aktuell 
die des Harz. Während erste zu DDR-Zeiten 
Industriestädte waren und bei ihm haupt-
sächlich ehemalige Volkseigene Betriebe 
vor die Linse kamen, finden sich im Harz 

zahlreiche Sanatorien und Heilstätten - in 
idyllischer Kulisse. 

All diese Gebäude befinden sich teilweise 
im Dornröschenschlaf, teilweise hat man 
sie aber längst abgeschrieben und ihrem 
Schicksal überlassen. Durch die Bildbände 
von Mielzarjewicz erhalten sie eine ihnen 
gebührende Würdigung und geraten nicht 
in Vergessenheit.

Dass Mielzarjewicz in seinen Büchern 
auch die exakten Positionen der Objekte 
nennt, sorgt an vielen Stellen für unbe-
rechtigte Kritik. Beschäftigt man sich im 
Detail mit den Bildbänden, kann schnell 
nachvollzogen werden, dass es sich hier 
hauptsächlich um Ruinen handelt und die-
se - meist mit einer imposanten Historie 
versehenen Gebäude - ziehen jeden Inte-
ressierten in den Bann. Einmal betrachtet, 
lässt es den Leser nicht mehr los. Warum 
sollte sich hier also nicht auch so mancher 
auf die Spuren von Mielzarjewicz machen 
und selber eintauchen in die Ostalgie und 
die Spuren der Vergangenheit - bevor diese 
Zeitzeugen für immer verloren sind?

„Über meine Homepage bekomme ich 
sehr viel Feedback zu den Büchern. Sie wer-
den durchweg als Bereicherung aufgefasst. 
Sowohl bei den Menschen, die die Orte ken-
nen, weil sie in der Nähe leben oder dort 
gearbeitet haben, als auch bei Touristen, 
die den Bildband als originelles Mitbringsel 
kaufen. Urbexer und Fotografen nutzen die 
Bücher gern als Reiseführer der anderen 
Art. Geocacher freuen sich über die histo-
rischen Hintergrundinformationen zu den 
Lost Places. Kurz - ich denke die Bücher 
kommen ganz gut an“, sagt Mielzarjewicz.

Somit dürfen wir nach dem „Aufsaugen“ 
seiner Bildbände auch gespannt sein, was 
als nächstes kommt. Lost Places und Ge-
schichten dazu gibt es genug. 

DIE BÜCHER DES „ZAREN“
MARC MIELZARJEWICZ & DIE SCHÖNHEIT DES VERFALLS
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Lost Places Leipzig: Verborgene Welten
Gebundene Ausgabe: 159 Seiten
Verlag: Mitteldeutscher Verlag; 

Sprache: Deutsch, Englisch
ISBN-10: 389812651X

ISBN-13: 978-3898126519

Lost Places Beelitz-Heilstätten
Gebundene Ausgabe: 144 Seiten
Verlag: Mitteldeutscher Verlag; 

Sprache: Deutsch, Englisch
ISBN-10: 3898126528

ISBN-13: 978-3898126526

Lost Places Halle (Saale): Schönheit d. V.
Gebundene Ausgabe: 156 Seiten
Verlag: Mitteldeutscher Verlag; 

Sprache: Englisch, Deutsch
ISBN-10: 3898127184

ISBN-13: 978-3898127189

Lost Places Magdeburg: Spuren der Zeit 
Gebundene Ausgabe: 160 Seiten
Verlag: Mitteldeutscher Verlag; 

Sprache: Deutsch, Englisch
ISBN-10: 3898128261

ISBN-13: 978-3898128261

NEUESTE AUSGABE AUSGABEN

Lost Places Harz: 
Bild-Text-Band
Erneut begibt sich Marc Mielzarjewicz auf die 
Spur verlassener und verfallener Gebäude, 
diesmal quer durch den Harz jenseits der Tou-
ristenströme. Heilstätten, Sanatorien, Indust-
rieanlagen, verfallene Schlösser und Bahnhöfe, 
Eisenhütten und Ferienheime geraten dabei in 
seinen unverwechselbaren Fokus. Wie schon 
in den Bänden zuvor entdeckt der Fotograf die 
reizvollen Details fernab der Totale. Sein ein-
zigartiges Spiel mit Licht, Schatten und Formen 
sowie sein archäologischer Blick machen auch 
diesen fünften Band zu einem außergewöhnli-
chen Betrachtungserlebnis.

Gebundene Ausgabe: 144 Seiten
Verlag: Mitteldeutscher Verlag; 
Sprache: Deutsch
ISBN-10: 3954620103
ISBN-13: 978-3954620104

Mehr Informationen unter 
www.marodes.de



Sandra Müller
Sandra Müller (38) hat es nach ihrer kaufmännischen Ausbildung und einigen 
Arbeitsjahren im Norden Deutschlands in die Niederlande verschlagen, wo sie 
nach wie vor lebt und arbeitet. In Holland hat sie vor Jahren auch ihre erste 
digitale Kamera angeschafft und erste Erfahrungen in der Makro-und Naturfo-
tografie machen können. Heute fertigt Sandra vor allem leidenschaftlich gerne 
Portraits von Menschen und Tieren. 

Ronny Welscher
Ronny Welscher (41) lebt in Erfurt und ist Freelance Fotodesigner. Er fotogra-
fiert, bearbeitet und zeigt seine Werke seit 13 Jahren. Sein Hauptaugenmerk 
widmet er der Erstellung von Composings und Digitalpaintings - hierbei ent-
stehen immer wieder aufs Neue beeindruckende Werke und Arbeiten. Ein wei-
terer Schwerpunkt von Welscher ist die Restaurierung und Colorierung alter 
Fotografien und deren Bereitstellung.

Olaf Rauch
Olaf Rauch (48) studierte Theologie und Informatik an der Kirchlichen Hoch-
schule Wuppertal und an der Ruhruniversität Bochum. Seit 1997 ist er als 
freier Webdesigner und Programmierer tätig. Nach mehreren Ausstellungen 
im In- und Ausland ist Rauch Co-Kurator der Ruhrbiennale für den Bereich 
Fotografie und seit 2012 Begründer des Fotografie-Festivals urbEXPO sowie 
Kurator der Bochumer Skulpturenmeile für Bochum Marketing GmbH.

Die Jury

DIE TOP 5 FOTOS DES WETTBEWERBS

Platz 2 - Pasqual Knop

Platz 3 - Kenny Underworld City

Der erste Foto-Wettbewerb liegt noch gar  nicht so 
lange zurück, da finden sich hier bereits die 5 Ge-
winner des aktuellen Wettbewerbs „Fenster in Lost 
Places“.  Die Sieger können sich nun auf die Wür-
digung ihrer Werke in dieser Ausgabe des Magazins 
freuen und erhalten zusätzlich noch je einen aktuellen 
Ausstellungskatalog zur urbEXPO 2013. Es freut uns, 
dass wir auch die Teilnehmerzahl mehr als verdoppeln 
konnten. Vielen Dank für die Teilnahme!
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Platz 1 - Marion Burm

Platz 4 - Melanie Manson

Der nächste Wettbewerb startet im Dezember. Alle Informationen dazu unter www.rottenplaces.de oder facebook.com/rottenplaces.

rottenplaces Magazin // 49

Jeder der 5 Gewinner erhält zusätzlich einen urbEXPO Ausstel-
lungskatalog 2013 (ISSN 2196-6516), 80 Seiten, Softcover (Kle-
bebindung) mit Abbildungen von allen Exponaten der urbEXPO 
2013 - zur Verfügung gestellt von Olaf Rauch. Dieser Katalog ist 
zugleich eine Bibliogra-
phische Information der 
Deutschen Nationalbibli-
othek und beinhaltet alle 
Fotografien der teilneh-
menden Künstler während 
der Ausstellung. Weiter 
finden sich Informationen 
zu selbigen. Der Verkaufs-
preis liegt bei 18 Euro.



Seit dem 30. August 
präsentieren Dr. Gun-
ther von Hagens und 
Dr. Angelina Whalley in 
Bochum ihre aktuelle 
Ausstellung KÖRPER-
WELTEN & Der Zyklus 
des Lebens. Über 200 
einzigartige Präparate, 
darunter viele Ganzkör-
perplastinate, führen 
uns durch den mensch-
lichen Körper und erläu-
tern leicht verständlich 

die einzelnen Organfunktionen sowie häufige Erkrankungen. 
Thematisch spezialisiert und mit spektakulären Plastinaten 
nimmt die Ausstellung den Besucher mit auf eine spannende 
Reise unter die Haut. www.koerperwelten.com/bochum

VERANSTALTUNGEN
Fotografien aus Berlin 1964-1966
25. August bis 10. November 2013
Die Kommunale Galerie Berlin zeigt die Ausstellung von Janos Frecot, der 
sdabei auf den Teil Berlins rund um die südliche Friedrichstadt, sowie auf 
Hausfassaden und Brandwände konzentriert. www.berlin.de

Tour O – Operationsbunker Teichstraße
Der „OP-Bunker“ des ehemaligen Humboldt-Krankenhauses in Berlin-Reini-
ckendorf lädt zur Erkundung ein. Am 06. Oktober ist der nächste Termin. Kosten: 
7 Euro. Keine Kartenzahlung möglich - Nur Barzahlung! Unangemeldete Besu-
cher können nicht teilnehmen.
www.berliner-unterwelten.de

Spreepark-Führung
Samstags und sonntags
Der vor Ort zuständige Ordnerdienst bietet in Zusammenarbeit mit www.berli-
ner-spreepark.de Führungen im Spreepark-Gelände an. Eine Führung dauert ca. 
2 Stunden. Während der Führungen können Sie Fragen stellen und Fotos machen.

Verborgene Orte im Flughafen Tempelhof
Samstags, 12 Uhr
Fachkundige Guides führen Sie in den Untergrund des Gebäudes, zu den ver-
schiedenen Bunkern und Kellergewölben. Auch Teile des für die damalige Zeit 
einmaligen Tunnelsystems des Gebäudes aus den 1930er Jahren können sie er-
kunden. Im Tunnelsystem erfahren Sie mehr über die wechselvolle Geschichte 
des Gebäudes. www.tempelhoferfreiheit.de

BERLIN

BOCHOLT
Textile Schwergewichte
28. April bis 03. November 2013
Analoge Schwarz-weiß Fotografien von Anke Hochgartz und Berthold Socha im 
LWL-Museums in der Spinnerei Bocholt. www.lwl.org

BOCHUM
Concrete Poetry: Zwischen Beton und Poesie 
18. August bis 27. Oktober 2013 
Es ist der Blick der Fotografen, der Künstler mit ihren Kameras, der die Samm-
lung des BRIDGES Fotoprojekts Emscher Zukunft so einzigartig macht. Neben 
den mehr als 300 ausgewählten Bildern ist die gesamte Sammlung als Projek-
tion zu sehen und auch in Form von unsortierten Prints, ausgelegt auf kleinen 
Tischen im Kunstmuseum. www.bridges-projekts.com

Deutsches Bergbau-Museum-Bochum
täglich, außer montags
Mitarbeiter des Deutschen Bergbau-Museums sammeln, bewahren und präsen-
tieren historische und aktuelle Bergbautechnik. www.bergbaumuseum.de

DORTMUND
INDUSTRIAL (Research)
14. September 2013 bis 26. Januar 2014
INDUSTRIAL (Research) dokumentiert historische und aktuelle Arbeiten und 
Projekte, die sich mit der De-Industrialisierung in den ehemaligen Industrie-
nationen und der massiven Industrialisierung der sogenannten Schwellenländer 
auseinandersetzen. www.dortmunder-u.de

ESSEN
64. Essener Lichtwochen 
27. Oktober 2013 bis 4. Januar 2014
In Essen beginnen die LEDs in der Innenstadt strahlen und leuchten um die Wet-
te! Neben filigranen Standardelementen begeistern vor allem die Lichtbilder, die 
sich jährlich wechselnden Themen widmen und locken zahlreiche Besucher nach 
Essen. www.lichtwochen.essen.de 

Kohle.Global - Eine Reise in die Reviere der Anderen
bis 24. November 2013
Auf der Zeche Zollverein wird wieder Kohle gebunkert: Das Ruhr Museum zeigt 
„Kohle.Global“, die große Ausstellung zu einem Thema von weltweiter Bedeu-
tung. Nie zuvor wurde so viel Kohle abgebaut, befördert und verbraucht wie 
heute. Nahezu jedes dritte Land der Erde ist Kohleproduzent, fast alle Staaten 
sind Kohleverbraucher. „Kohle.Global“ ist eine Reise in die Reviere der anderen. 
www.ruhrmuseum.de

FRANKFURT
STREET-ART BRAZIL
05. September bis 27. Oktober 2013
Im Rahmen des Gastlandauftritts von Brasilien bei der Frankfurter Buchmesse 
2013 präsentiert die SCHIRN erstmals in Deutschland die Vielfalt der brasili-
anischen Graffitikunst. In Brasiliens Metropolen findet sich eine der weltweit 
lebendigsten und künstlerisch interessantesten Szenen in diesem Bereich. Zahl-
reiche Künstler aus São Paulo und anderen Städten Brasiliens sind eingeladen, 
verschiedenartige Orte im Frankfurter Stadtraum zu gestalten und damit den 
alltäglichen Blick auf die Stadt zu transformieren. www.schirn-kunsthalle.de
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IndustrieFilm Ruhr ‚13 
präsentiert „Stahl, 
Chemie und Energie“. 
Unter diesem Motto 
zeigen am Sonntag, 10. 
November 2013 Archi-
ve aus dem Ruhrgebiet 
im Essener Filmstudio 
Glückauf wieder Film-
schätze aus ihren Be-
ständen. Den Zuschau-
er erwarten elf Filme 
aus drei Jahrzehnten 
mit filmischen Eindrü-

cken von Duisburg bis Herdecke - und jeder Menge Indust-
riekultur in laufenden Bildern. Bereits zum elften Mal zeigen 
Wirtschaftsarchive aus der Region ausgewählte Filmschätze 
unter dem Titel „IndustrieFilm Ruhr“. Eine sehenswerte Film-
reihe für Jedermann. www.metropoleruhr.de

Veranstaltung melden! 
Sie organisieren, haben oder kennen eine Veranstaltung/
Ausstellung rund um Verfall, Denkmäler, Industriekultur, Lost 
Places und/oder Urban Exploration? Dann teilen Sie uns diese 
doch mit - wir möchten diese gerne in unsere nächste Aus-
gabe des rottenplaces Magazins mit aufnehmen. Schicken Sie 
uns einfach eine Beschreibung der Veranstaltung, oder ei-
nen Link. Gerne können Sie auch ein Poster oder eine Grafik 
zum Event hinzupacken. Senden Sie Ihre Veranstaltung bitte 
an magazin@rottenplaces.de. WICHTIG: Die Veranstaltung/
Ausstellung sollte verständlicherweise erst ab dem VÖ-Da-
tum der nächsten Ausgabe ab Januar 2014 stattfinden.

GELSENKIRCHEN
Tief im Westen - Das Ruhrgebiet von 1950 - 1969
14. September bis 02. November 2013
Im Ruhrgebiet waren die fünfziger und sechziger Jahre eine hart erarbeite-
te Erfolgsgeschichte. Die Schwerindustrie florierte und der Krieg war über-
wunden. Hans Rudolf Uthoff zeigt im Wissenschaftspark dem Betrachter das 
Lebensgefühl von damals. www.bildsprachen.de

HAMBURG
Lichtkunstprojekt „Crossing the Elbe“ 
bis 22. März 2014 
Seit der Eröffnung des Präsentationsjahres der Internationalen Bauausstellung 
IBA in Hamburg hat der britische Künstler Anthony McCall mit den Deichtorhallen 
Hamburg das Lichtkunstprojekt „Crossing the Elbe“ realisiert. www.hamburg.de

HANNOVER
Fotoausstellung - Marc Theis Art Photography
27. August bis 31. Oktober 2013
Die Fotoausstellung von Marc Theis im Bankhaus Hallbaum ist in zwei Teile 
unterteilt. Der eine Teil trägt den Namen „Hannover“ und der andere Teil den 
Namen „HandWerke“. Die Motive  stammen aus dem unverkäuflichen Bildband 
„Mein Hannover“. www.hannover.de

KALL-URFT
Zwei Fototage im NRW-Ausweichsitz
Am 20. Oktober und 15. Dezember 2013 öffnet der ehemalige Atombunker der 
Landesregierung Nordrhein-Westfalen in Kall-Urft seine Türen einen ganzen 
Tag lang nur für Fotografen. Die unterirdische Festung des Kalten Krieges bietet 
vielfältige Kulissen, die sowohl für Profis wie auch Hobbyfotografen interessan-
te und spannende Motive darstellen. Eine Anmeldung ist unbedingt erforderlich. 
www.ausweichsitz-nrw.de

REMAGEN
Friedensmuseum Brücke von Remagen
07. März bis 15. November 2013
In den Türmen auf der Remagener Seite (vorne) befindet sich das Friedens-
museum Brücke von Remagen mit komplett neuer Dauer-Ausstellung, die noch 
bis Mitte November zu besuchen ist. Ein kleiner, gemeinnütziger Verein orga-
nisiert selbiges. www.bruecke-remagen.de

WISMAR
Gesichter des Barocks
29. August bis 26. November 2013
Ausstellung von Detlef Witt aus Greifswald im Archiv der Hansestadt Wismar. 
Veranstalter der Ausstellung „Gesichter des Barocks“ - die Fotomontagen des 
freiberuflichen Kunsthistorikers zeigt - ist das Archiv der Hansestadt Wismar. 
www.wismar.de

KÖLN
Ausgeflogen - Eine Photographie-Ausstellung über die Ästhetik der Abwesen-
heit - 13. September bis 15. November 2013
Am Freitag, den 13. September startet die Ausstellung über die Ästhetik der Ab-
wesenheit mit der Vernissage. Der Veranstalter präsentiert einen Einblick in die 
Arbeiten der austellenden Fotografen mit dem Schwerpunkt auf „Lost Places“. 
Die Ausstellung ist im „Westflügel“ (Weidengasse 56, 50668 Köln) zu sehen.

LEIPZIG
Stadtbad. Die Entdeckerführung
Säulen und Bögen im maurischen Stil, farbenprächtige Ornamente in Rot, Blau 
und Gold - eine einzigartige Attraktion europäischer Badekultur schlummert im 
Verborgenen. Im Juli 2004 wurde das beliebte Historische Leipziger Stadtbad 
wegen Baumängeln geschlossen. Auch 2013 können Leipziger und Gäste jeden 1. 
Sonntag im Monat (von April-November) den dreiflügeligen, denkmalgeschütz-
ten Bau besuchen. www.treffpunktleipzig.de

Besichtigung Stasi-Bunker
Geöffnet an jedem letzten Wochenende im Monat. Das Außengelände können Sie 
während der Öffnungszeiten eigenständig besichtigen, der Besuch des Bunkers 
ist nur im Rahmen von Führungen möglich. Diese beginnen regelmäßig, sobald 
sich eine entsprechend große Gruppe findet. www.runde-ecke-leipzig.de
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Urbex Europe Meeting 2013
Fotografentreffen auf dem Gelände der Heilstätte Grabowsee 

Fazit
Zu dem diesjährigen Urbex 

Europe Meeting kamen weniger 
Personen, als im Vorjahr. Dies lag allerdings an den 
Kosten, den Differenzen einiger weniger unterein-
ander, aktuellen Vorkommnissen und kurzfristigen 
Terminen mancher. Der Stimmung schadete dies 
nicht, im Gegenteil. Während im letzten Jahr fast 
alle am selben Tag anreisten, nutzten viele dies-
jährig das gesamte Wochenende dafür.  Der Haus-
herr des Geländes sorgte auch für ausreichend 
Gesprächsstoff - vom freundlichen Zeitgenossen 
wandelte sich dieser oft in einen herumpoltern-
den, kommerzgesteuerten Zeitgenossen mit zwei 
Gesichtern. Alles in allem aber war es ein tolles 
Wochenende in toller Natur mit atemberaubender 
Kulisse, netten Menschen und einer gemütlichen, 
familiären Atmosphäre - European Friendship. Um 
eine Fortsetzung wird im nächsten Jahr gebeten.

Diejenigen, die im letzten Jahr bei der 
Premiere des ersten Urbex Europe Mee-
tings in Jüterbog dabei waren, konnten 
das diesjährige Treffen kaum abwarten. 
In einer atemberaubenden Ruinenkulis-
se - genauer den Heilstätten Grabow-
see, fanden sich wieder zahlreiche Fo-

tografen und Interessierte ein. Für alle 
Teilnehmer, die aus vier europäischen 
Ländern anreisten, standen neben der 
Fotografie auch ausgedehnte Gespräche, 
kleine Workshops und in den Abend-
stunden ein feucht, fröhliches Beisam-
mensein auf dem Zettel.
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Ehrlich gesagt, man gerät schon ins 
Schwärmen, wenn man das Gelände 
der Heilstätte betritt. Seit 1995 sind 

die Sowjets verschwunden und das Gelän-
de mit seinen fast 30 Gebäuden wurde dem 
Schicksal überlassen. Die Natur erkämpft 
sich Meter für Meter zurück und bietet dem 
Betrachter markante Sichtweisen. Der Zahn 
der Zeit nagt unaufhaltsam an der Substanz 
- eine perfekte Kulisse für ein Fototreffen 
also. Anders als im letzten Jahr reisten die 

Teilnehmer an allen drei Tagen an, so dass 
die Gruppe täglich größer wurde. Wer nicht 
in den umliegenden Pensionen unterge-
kommen war, nutzte die große Freifläche 
im Innenhof und schlug sein Zelt dort auf.
Auf der Rückseite der ehemaligen Ver-
waltung, genauer dem Ballsaal  - bekannt 
durch die Bühne mit der Klavierattrappe - 
befand sich eine Feuerstelle, die zum ver-
weilen einlud und auch rege genutzt wurde. 
Wer in den Tagesstunden nicht das Gelände 

der Heilstätte in aller Ruhe erkunden woll-
te, konnte in der Umgebung auf eigene Ent-
deckungsreise gehen. Viele allerdings ent-
schieden sich für Ersteres und nutzen erst 
den Abreisetag für weitere „Abenteuer“. In 
der Dämmerung dann wurde das Lagerfeuer 
entfacht und man lies den jeweiligen Tag in 
aller Ruhe, bei harmonischen Gesprächen 
feucht-fröhlich ausklingen. Bemerkens-
wert ist auch, dass einige „Schwergewich-
te“ der Szene den Weg zum UEM fanden.

Urbex Europe Meeting
Impressionen
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BAHNBETRIEBSWERK SANGERHAUSEN
EHEMALIGER KNOTENPUNKT IM DORNRÖSSCHENSCHLAF



ANZEIGE

UNSER  AKTUELLER  BILDBAND - JETZT  KAUFEN!
Alle Infos zum Kauf unter www.rottenplaces.de

Sangerhausen war zunächst nur eine 
Durchgangsstation an der Bahnstre-
cke von Halle (Saale) nach Nordhau-

sen, entwickelte sich aber nach dem Bau 
der Strecke Sangerhausen-Erfurt und der 
Kanonenbahn Berlin-Metz zu einem wich-
tigen regionalen Knoten. 1878 entstand 
eine Lokstation mit Werkstatt, die zum 1. 
April 1888 der Königlichen Eisenbahn Di-
rektion (KED) Erfurt, 1895 der KED Halle, 
1899 der KED Kassel unterstellt wurde. 
Kurz darauf erhielt sie den Status einer 

Betriebswerkstätte. 1899 wurde ein neu-
er Ringlokschuppen in Betrieb genommen, 
dem 1923 ein zweiter folgte. Hinzu kamen 
eine Werkstatt und ein Sozialgebäude.

Eine wesentliche Aufgabe fiel der Lok-
station Sangerhausen mit dem Schiebe-
betrieb auf der „Blankenheimer Rampe“ 
zwischen Sangerhausen und Blankenheim 
Trennungsbahnhof mit einem Höhenunter-
schied von 101,3 m zu.

Nach dem zweiten Weltkrieg durch die 
Zonengrenze von Kassel abgeschnitten, fiel 

Sangerhausen an die Reichsbahndirektion 
Erfurt. Einsatzstellen bestanden in Artern 
(ab 1950), Oldisleben (1950-1959) und 
Berga-Kelbra (1950-1966).

Aufgrund des Rückgangs der Güterzu-
gleistungen nach der Wende wurde das 
Bw Sangerhausen am 25. Dezember 1993 
zu einer Außenstelle des Bw Nordhausen 
zurückgestuft. 1994 wurde die Werkstatt 
gewschlossen, 1996 die Lokleitung. Die 
verbliebene Personaleinsatzstelle gehört 
seit 1999 zu DB Regio.



56 // rottenplaces Magazin

AOK-Ruine abgerissen
Der als „Schandfleck Hannovers“ bezeichnete 
Altbau aus den 1970er Jahren und von der AOK 
aufgegebene Beton- und Glasklotz ist der Ab-
rissbirne zum Opfer gefallen. Anfang des Jahres 
hatte die Stadt Hannover das marode Gebäude 
gekauft, um später einmal das Grundstück luk-
rativ nutzen zu können. Schon vor Jahren wurde 
das Gebäude ausgeräumt, Graffitisprayer hatten 
fast jeden freien Fleck mit ihren „Kunstwerken“ 
überzogen. Erwartet wurde eine Sprengung des 
Gebäudes, doch die Abrissbagger knabberten den 
Beton Stück für Stück ab. Ein rechtskräftiger 
Bebauungsplan soll vorliegen.

Spektakulärer Abriss
Gegenüber dem Landesamt in Heilbronn zog ein 
Bagger mit 25 Meter Reichweite beim Abriss 
des ehemaligen Therapiezentrums die Blicke auf 
sich. Die Immobilienfirma Neufeld aus Oedheim 
hat das Grundstück gekauft und will dort bis zum 
Jahr 2015 ein Gebäude mit 36 Wohnungen und 
450 Quadratmetern Gewerbefläche errichten. 
Das Projekt soll zehn Millionen Euro kosten. Der 
erste Schritt, der Abriss ist damit erfolgt. Nach 
jahrelangem Hin- und her sind nun endlich wich-
tige Schritte erfolgt, die nicht nur zukünftig dem 
Ortsbild dienen, sondern auch den Menschen  
neue Wohnflächen bieten.

15-Jährige stürzt in den Tod
Vier Jugendliche (bis 16 Jahre) hielten sich im 
Juli auf dem Gelände der Sinteranlage in Duis-
burg auf, ignorierten jegliche Warnhinweise und 
kletterten munter in luftiger Höhe zwischen den 
Gasreinigungsbehältern. Eine 15-Jährige verlor 
beim Balancieren über einen demontierten Ver-
bindungssteg plötzlich den Halt und stürzte mehr 
als 20 Meter in die Tiefe. Der sofort alarmierte 
Notarzt konnte nur noch den Tod des Mädchens 
feststellen. Die Mutter wurde von einem Seel-
sorger informiert, die drei anderen Jugendlichen 
standen unter Schock. Der Vorfall sollte für alle 
ein Warnhinweis sein.

Wieder hatte es auf dem Gelände der ehemaligen Blei-
chert Werke in Leipzig Ende August gebrannt. Als die 
Feuerwehr eintraf, hatte das Feuer bereits auf das 
Dach einer Industriehalle übergegriffen. Die darunter 
liegenden Gebäudeteile wurden so stark beschädigt, 
dass ein Betreten nicht empfehlenswert ist. In den leer 
stehenden Gebäuden brannte es in den vergangenen 
drei Jahren gleich siebenmal. Erst zwei Tage vorher 
stand das alte Verwaltungsgebäude in Flammen. Die 
Kriminalpolizei hat die Ermittlungen aufgenommen. Erneuter Brand bei Bleichert

Militär verkauft 8.000 Gebäude
Da die Schweizer Armee die Hälfte ihrer Bauten 
aus Kostengründen nicht mehr benötigt, wurde 
mit einer großen Verkaufsoffensive begonnen. 
Das Verteidigungsdepartement (VBS) teilte mit, 
dass eine bunte „Militärpalette“ zum Verkauf 
für Jedermann steht. Es handelt sich aber größ-
tenteils um Bunker, Panzersperren oder Unter-
stände, diese seien kaum von Nutzen für Dritte, 
schreibt armasuisse Immobilien in einem Bericht. 
Auch lägen die Objekte häufig ausserhalb der 
Bauzone und erfüllten die zivilen Anforderungen 
nicht. Wer immer schon einen eigenen Bunker 
besitzen wollte, der hat nun die Möglichkeit dazu.

Omega-Werke werden abgerissen
Ende Juli diesen Jahres hat die Stadt Solingen 
den Abriss des ehemaligen Omega-Werks im 
Amtsblatt ausgeschrieben. Die Stadt fordert 
einen „kontrollierten Rückbau der Gebäude der 
ehemaligen Stahlwarenfabrik zur Baureifma-
chung des Areals“. Auf dem Gelände sollen nach 
Möglichkeit Büros und Veranstaltungsräume 
entstehen - das Gelände soll zu einen „Eingangs-
tor“ zur Stadt werden. Nun können potenzielle 
Investoren und Architekten in einer öffentlichen 
Ausschreibung gemeinsame Konzepte vorlegen. 
Somit verschwindet neben vielen weiteren, er-
haltenswürdigen Bauwerken ein weiteres.

Bunker wird zum Museum
Ein ehemaliger Atombunker des Warschauer 
Pakts auf dem Gebiet des Truppenübungsplatzes 
Brdy im westböhmischen Kreis Plzeň / Pilsen - 
genauer Javor 51 - ist seit Ende August für die 
Öffentlichkeit zugänglich und wurde in ein Mu-
seum umgewandelt. In drei Abschnitten können 
Interessierte Gegenstände betrachten, die direkt 
im Bunker oder der Umgebung gefunden wurden. 
Dazu gehören Luftfilteranlagen, Dieselaggregate, 
Dinge des täglichen Gebrauchs, aber auch spezi-
elle Ausstellungsexponate. Erbaut wurde der 
Bunker um 1965. Wozu er bis zur Schließung im 
Jahr 1990 diente, ist nicht genau geklärt.

Bunker Valentin wird „Denkort“
Der ehemalige U-Boot-Bunker Valentin in Bremen-Farge ist der zweit-
größte überirdische Bunker Europas. 10.000 Zwangsarbeiter und Kriegs-
gefangene aus Ost- und Westeuropa arbeiteten 20 Monate in Zwölf-Stun-
den-Schichten vom Sommer 1943 bis zum Frühjahr 1945 rund um die Uhr 
an der Fertigstellung - 2.000 von ihnen starben. Nach der Fertigstellung 
sollte alle 56 Stunden ein neues U-Boot des Typs 120 zu Wasser gelassen 
werden. Doch als 1945 Bomben der britischen Luftwaffe und Tage später 
weitere Fliegerbomben der USA den Westteil des Bunkers trafen, wurde 
der U-Boot-Bau in Bremen verworfen. Nach zahlreichen Weiternutzungen 

durch Alliierte, Bundesmarine und Bundeswehr bis 2010 legte dann die 
Landeszentrale für politische Bildung ein Konzept für einen „Denkort“ vor. 
Seitdem steigt das Interesse am Bunker wieder. Bis 2015 soll die Gedenk-
stätte frei begehbar sein. Neben Führungen werden auf dem Gelände auch 
Workshops und Ausstellungen geboten. Der Denkort wird daher ein breites, 
differenziertes und immer wieder aktualisiertes Informationsangebot ent-
wickeln, das sich an unterschiedliche Erkenntnis- und Vermittlungsinter-
essen orientiert, die jeweiligen Themen jedoch immer in den historischen 
Zusammenhängen verortet und damit einen Beitrag zur Entwicklung eines 
fundierten Geschichtsbewusstseins leistet.

KURZ & BÜNDIG



rottenplaces Magazin // 57

Altes TU-Gebäude in Flammen 
In Chemnitz hat es im August erneut gebrannt. 
Diesmal traf es ein echtes Kulturdenkmal, das 
alte TU-Gebäude. Als die Feuerwehr in den frühen 
Morgenstunden des 11. August alarmiert wird, 
sind die Flammen bereits kilometerweit zu se-
hen. Beim Eintreffen der Wehrleute brannte das 
Dach des architektonisch anmutenden Gebäudes 
bereits in voller Ausdehnung auf einer Fläche von 
500 Quadratmetern. Das zuletzt von der Techni-
schen Universität genutzte Gebäude stand seit 
Jahren leer und war dem Verfall preisgegeben. 
Errichtet wurde das denkmalgeschützte Gebäu-
de in den 1920er-Jahren als Höhere Fachschule 
für Wirkerei und Strickerei. Die Polizei geht von 
Brandstiftung aus,st unklar.

Hitlers Bunker verschwindet
Seit 70 Jahren verwittern im dänischen Jütland 
an der Westküste die Überreste von Hitlers grö-
ßenwahnsinnigen „Atlantikwall“-Projekt an der  
Wasserkante. Jetzt hatte man mitten in der 
Hauptsaison mit dem Abriss von 120 Betonbun-
kern begonnen. Mit den zwischen 1942 und 44 
errichteten Bunkern wollte Hitler sein „Tausend-
jähriges Reich“ vom Nordkap bis Südfrankreich 
gegen eine Invasion aus dem Westen schützen 
- sie überdauerten ihn. Sie damals zu sprengen 
wäre rein unmöglich gewesen. 

Da die Dünen wandern und das Meer sei-
ne Küstenlinie verschiebt, wurden die einst am 
Strand gebauten Gebäude vielfach von Wasser 
um- und überspült. Da sie jetzt auch zu einer 
Gefahr für Schwimmer und Touristen geworden 
sind, begann jetzt eine enorme Abbruchaktion. 
Bis Ende des Jahres soll ein Fünftel der rund 600 
Bunker verschunden sein. Dem mächtigen Bo-
liden will man mit Grabmaschinen und riesigen 
Bohrern zu Leibe rücken, den Beton aufbrechen 
und entfernen, und wo das nicht reicht, wird man 
Sprengstoff einsetzen.

Alle weiteren Bauwerke, von denen keine Ge-
fahr ausgeht, bleiben vorerst stehen.

Großfeuer zerstört Albrechthaus
In den Morgenstunden des 22. August kam es zu 
einem Großbrand in der ehemaligen Lungenklinik 
im Wald zwischen Güntersberge und Stiege. Beim 
Eintreffen der Feuerwehr standen bereits meh-
rere Gebäudeteile in Flammen. Rund 100 Wehr-
leute und diverse Löschzüge waren tagelang 
im Einsatz. Vom Entdecken des Feuers bis zur 
Alarmierung der Feuerwehr vergingen mehrere 
Stunden. Problematisch war auch die Versorgung 
mit Löschwasser, hier musste Schlauchleitung 
über die Gleise der Harzer Schmalspurbahn zu 
einem rund 3,5 Kilometer entfernten Naturteich 
verlegt werden. Die Wehrleute ließen das Ge-
bäude kontrolliert abbrennen. Das Gebäude steht 
seitdem als Brandruine vor dem Abriss.

TU-Gebäude vor dem Brand Foto: privat

Große Resonanz beim Denkmaltag
Rund 7.500 historische Bauten, Parks und archäologische Stätten in ganz Deutschland ihre 
Türen für Kultur- und Geschichtsfans. Rund 4 Millionen Besucher wurden bei allen Veran-
staltungen zum Denkmaltag gezählt. Das teilt die Deutsche Stiftung Denkmalschutz als bun-
desweite Koordinatorin der Aktion mit. Unter dem Motto „Jenseits des Guten und Schönen: 
Unbequeme Denkmale?“ standen in diesem Jahr die zentralen Fragen der Denkmalpflege im 
Mittelpunkt: Was ist wert erhalten zu werden und weshalb? Wer entscheidet, was ein Denk-
mal ist? Und: Wie sehen kluge Denkmalschutzkonzepte für die Zukunft aus? An vielen Orten 
konnten die Besucher über diverse Fragen direkt vor Ort mit den Fachleuten sprechen. Foto: Deutsche Stiftung Denkmalschutz

Frauen-Zuchthaus wird Gefängnis
Das berüchtigte Frauen-Zuchthaus Hoheneck in 
Stollberg (Erzgebirge) soll ein Vierteljahrhundert 
nach dem Ende der DDR zu einem Erinnerungsort 
werden. Der Komplex galt zu DDR-Zeiten als Sy-
nonym für unmenschliche Haftbedingungen und 
Zwangsarbeit. Zeitweise saßen in dem Zucht-
haus, das für maximal 600 Gefangene ausgelegt 
war, 1612 Insassinen ein. Oftmals mussten sich 
24 Frauen eine Doppelzelle teilen. 

Die Verwaltung von Stollberg hatte die Anlage 
- nach einem Jahrzehnt Leerstand - für 160.000 
Euro vom alten Eigentümer erworben. 2001 
wurden die letzten Gefangenen aus den nach 
1990 deutlich sanierten Zellen verlegt. Fließen 
bis Mai nächsten Jahres keine Fördermittel, tritt 
eine Rücktrittsklausel in Kraft. Hier wird es also 
spannend sein, ob alle Auflagen und Planungen 
so umgesetzt werden können. Die Zukunft wird 
zeigen, ob man mit diesem Thema sensibel genug 
umgeht und das Vorhaben auch umsetzt.

Industriewahrzeichen verschwunden
Ein echtes Industriewahrzeichen der Stadt Del-
menhorst (NRW) ist nicht mehr. Das alte Kraft-
werk - 1925 erbaut, produzierte in vier Kesseln 
die Energie sowohl für das Anker- als auch das 
benachbarte Schlüsselwerk. Das imposante Ge-
bäude war zuletzt überdimensioniert, erzeugte 
zu viel Energie, pustete zu viel des Treibhausga-
ses Kohlendioxid in die Luft. 

Der Strom für das Werk auf dem Anker-Ge-
lände wurde seit 2009 in einem kleinen, schlich-
ten, effizienten Blockheizkraftwerk (BHKW) 
produziert, somit war das Kraftwerk nutzlos. 
Also musste das Gebäude samt Schornstein mit 
Anker-Logo weichen. Dafür wurden seit Novem-
ber letzten Jahres etwa 6.500 Tonnen Schutt 
abgetragen, 3900 Tonnen davon zu Recycling-
material verarbeitet. Eine Nachnutzung gibt es 
derzeit nicht. Die Meinungen in der Bevölkerung 
waren verschieden. Während die einen für einen 
zügigen Abbruch plädierten, trauern andere.

Kinderkrankenhaus brennt erneut
Mitte September hat es erneut im alten Kin-
derkrankenhaus Weißensee gebrannt - der 
Dachstuhl eines leer stehenden Hauptgebäu-
des stand in Flammen. Die Polizei geht von 
Brandstiftung aus - wie auch in den ande-
ren Fällen. Seit Anfang des Jahres wurde die 
Feuerwehr immer wieder zum Gelände mit 
den Krankenhausruinen gerufen - genauer 
gleich elf Mal. Anzeige wurde erstattet.

Foto: URBAN ARTefakte



Kraftfutter für die Fototour

Herzhafte Schinken-Käse-Muffins
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Herzhafte Schinken-Käse-Muffins
Zutaten und Zubereitung für 12 Muffins

Zutaten

160 g Schinkenspeckwürfel
2 kleine Zwiebeln
1 Bund Schnittlauch
200 g Mehl
etwas Salz & Pfeffer, Paprikapulver (süß)
1/2 Zehe Knoblauch
180 g Käse (Gauda, gerieben)
60 g Butter
2 Eier
150 g Joghurt

Zubereitung

Die Muffinsform mit Papierförmchen auslegen. Zwiebeln würfeln und gemeinsam 
mit dem fein gehackten Knoblauch und den Schinkenwürfeln in der Pfanne kurz 
anbraten. Schnittlauch waschen, trocken tupfen und in kleine Röllchen schneiden. 
Mehl, Backpulver, Salz, Pfeffer, Paprika sowie 140 g  geriebenen Käse vermischen 
und den Schinken, Zwiebeln, Knoblauch und Schnittlauchröllchen untermischen. 
Backofen auf 175 °C vorheizen.

Die Butter in einem kleinen Topf schmelzen lassen. Eier aufschlagen, Butter und 
Joghurt unterrühren. Mehlgemisch kurz unter die Eimasse rühren. Den Teig in die 
Förmchen füllen, mit dem restlichen Käse bestreuen und im Backofen 30 Minuten 
goldbraun backen.

Arbeitszeit: ca. 30 Min. 
Backzeit: ca. 30 Min.
Schwierigkeitsgrad: normal

Tipp: Am besten schmecken die Muffins noch lauwarm. 

Guten Appetit!

Herzhafte Schinken-Käse-Muffins
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Foto: pixelio/Dirk Maus

GEISTERHAUS
Kurzgeschichte von Andrea Losub
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MITMACHEN!
Sie schreiben auch Kurzgeschichten rund um 
Mystik, Ruinen, Lost Places oder ähnliches? 
Sie möchten, dass wir Ihre Geschichte in ei-
ner unserer Ausgaben veröffentlichen? Dann 
melden Sie sich doch bei uns. Schicken Sie uns 
Ihre Kurzgeschichte. Vergessen Sie dabei bitte 
nicht, Ihren Namen anzugeben. Senden Sie uns 
Ihre Geschichte an magazin@rottenplaces.de
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Ich spürte den kalten Luftzug, der meine Tem-
peratur sinken lies. Langsam kam ich zu mir und 
marschierte durch den langen, farblosen Gang 

in diesem unbekannten Haus. Die Fenster waren 
offen. Doch wer hatte sie geöffnet? Keiner war 
hier, ich war alleine. Alleine in einem unbekann-
ten Haus, in dem alles kühl und farblos aussah. 
Ich wollte die Fenster schließen, aber ich griff ins 
Leere. Wo war ich nur? Ich wusste nur eins: Ich 
will hier raus. Ich versuchte die Ausgangstür zu 
finden, ohne Erfolg. Ich war eingesperrt, schoss 
es mir durch den Kopf. Ich beschloss mir das Haus 
anzusehen, vielleicht erkannte ich es. Schnell 
bummelte ich durch alle Räume, bis ich zur Treppe 
kam. Sie führte ins Untergeschoss, doch das Ende 
konnte man gar nicht sehen. Ich sah mich um, ob 
es hier eine Taschenlampe gab, doch vergebens. 
Ich hoffte darauf unten ein Licht zu finden, um 
mich orientieren zu können. Treppe für Treppe 
wurde es immer unheimlicher.Ich blieb stehen, 
mir wurde schwindelig. 

Doch ich wusste, ich muss jetzt runter und 
nachsehen, wo ich hier bin. Langsam sammelte ich 
mich wieder und ging selbstsicher die Treppen he-
runter. Plötzlich stolperte ich über einen großen 
Stein, der mir eine Beule verpasste. Trotz starker 
Kopfschmerzen kam ich unten an, und glitt durch 
die Räume. Der erste Raum, den ich betrat, gab 
mir Gefühl ihn zu kennen. Ich suchte nach einem 
Telefon und fand auch eins. Mit Hoffnungsschim-
mer versuchte ich meine Eltern zu erreichen, die 
Nummer existierte nicht. Schnell versuchte ich, 
einen Ausgang zu finden. Vergeblich. Ich war für 
immer verloren!




